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Worgen -Ausgabe.
Politische Prbrrsicht.

Der „italienischer : Woche ", die in voll*
kommenster Harmonie ausklang und nicht nur unserem
hohen Gaste, sondern auch den Leitern der politischen Ge¬
schicke der anderen Mächte die Ueberzeugung aufürängte,
daß der Dreibund an seiner ausschlaggebenden Stellung
im Rathe der Völker weder etwas eingebützt hat noch
einbüßen kann, ist die „polnische  W o che" gefolgt.
Aeußerlich betrachtet ist es neben demWunsch, bei der Ent¬
hüllung des Denkmals seines „unvergeßlichen Vaters,
der stets mit Stolz von seinen gelben Achselklappen
(5. Armeecorps) sprach", gegenwärtig zu sein, ein rein
militärischer Anlaß, der den obersten Kriegsherrn dies¬
mal nach dem Osten führte . Dafür spricht die Theilnahme
ifremdländischer geladener Offiziere bei den Manövern.
;Aber inmitten dieser militärischen Schauspiele soll starke
Friedensarbeit verrichtet werden. Es gilt das Deutsch¬
thum im Osten zu stärken. Nicht die Deutschen sind hier
die Angreifer, sondern die Angegriffenen, Nicht als der
Siegeszug eines Herrschers in ein unterworfenes Land
vollzog sich der Einzug des Kaisers in die alte Warthe-
stadt, auch die Polen , sofern sie sich als Preußen fühlen,
finden in dem Hohenzollernsprossen eine): Schirmherrn,
der bereit ist, gleiches Recht zu gewähren, wo gleiche
Pflichten erfüllt werden. Vielleicht wird der Posener
Erzbischof Florian Stablewski , ein ebenso großer Kirchen¬
fürst wie kluger Diplomat , der vom Kaiser in besonderer
Audienz empfangen wurde, der ihm unterstehenden Geist¬
lichkeit, die neben ihren geistlichen Geschäften die des
Grotzpolonismus besorgt, das auf seine Art auseinander¬
setzen.

Wer ' soll überhaupt die utopistischeN Träume des
Großpolonismus  verwirklichen ? Etwa der
Friedensczar,  der nach des Kaisers Worten in
treuer Freundschaft mit ihm verbunden ist und den jetzt
wahrlich andere Sorgen quälen, als die Zukunft des
utopischen Großpolens , nämlich die Sorge um den zu-
künftigen Thronerben . Oder sollen gar die SI a v e n
des Südostens  Hülfe bringen ? Die flavische
Brüderlichkeit wird inKroatien  durch Ströme von
Blut besiegelt, Kroaten und Serben , nebeneinander und
untereinander ansässig, Kinder einer Mutter und dieselbe
Sprache redend, verschieden nur durch die Konfession und
in den Schriftzeichen, befehden sich im grimmigsten Haß
und scheuen vor Straßenrevolten mcht zurück. Mcht ganz
so schlimm treiben es Montenegriner und
Serben,  die einander zu beerben hoffen. Um die
Verwirrung zu vollenden, bekämpfen sich zwei b u l -
garisch - macedoniiche Comitss,  die gleich¬
zeitig gemeinsam den Sulian und die Regierung in Sofia
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Anssichte« »nd Einsichten.
So ganz allmählich reckt sich nun wieder das Berliner

Leben ein, und die goldigen  H e r b st t a g e,  die uns
endlich zum Trost für den jammervollen Gommer bc-
schieden sind, sie kommen da recht zu Statten . Der Herbst
ist ja die beste Jahreszeit für die großen Städte , sie ge¬
langen dann zur vollsten Geltung , Alles' erscheint einem
in doppelt anmuthigem Licht, Alles kommt uns neu, frisch,
flort vor, Alles geht in einem extra forschcu Tempo, der
Kampfruf für den Beginn der Saison : „Nun g eh t ' s
w i e d e r los !" er tönt uns aus dem Gewirr des
Straßengetriebes entgegen, er blickt uns an aus den ver¬
lockend gestalteten Schaufenstern der Läden und Maga¬
zins er hallt heraus aus den bunten Zetteln der An¬
schlagssäulen, die das reichhaltige Vergnügungs -Pro»
gramm in täglicher Abwechslung bringen.

„Nun geht ' s wieder los !" — Mancher kratzt
sich aber dabei verlegen hinter den Ohren , wenn er sich
vergegenwärtigt , welch doppelsinnige Bedeutung dieser
Ruf hat. Denn es geht auch los, und zwar in sehr ver¬
stärkter Weise, mit den Geldausgaben. O weh, was mutz
Alles jetzt herangeschafft, was mutz ergänzt und neu be-
sorgt werden ! Der Künstler hatte ja so Recht, der mir
kürzlich sagte: „Ich Haffe auf der ganzen Welt weiter nichts
so sehr, als den . . . . Ersten eines Monats . Mir wär 's
am liebsten, wenn wir immer gleich mit dem Vierten oder
Fünften begönnen!" Ach ja, und in der Zwischenpause
müßten sich sämmtliche Rechnungen von selbst erledigen,
und müßten Heinzelmännchen Küche, Keller und Boden
füllen, ich würd ' extra für sie einen Geldschrank an-
schaffen und ihn sperrangelweit offen stehen lassen, damit
die Herrchen keinL Zeit v̂erlp-reu mit dem Oeünevl Leider

provoziren. Ein paar Verhaftungen ändern an diesen
Dingen nichts.

Doch die flavische Fluth , die so seltsam die Einmüthig-
keit und staatenbildenbe Kraft des Slaventhums illustrirt,
ängsfigt den Sultan  nicht sonderlich. Mit den
Armeniern  ist ein nomineller Friede, in Wirklichkeit
ein papieruer Waffenstillstand geschlossen worden. Mt
gewohntem Pompe durfte Abdul Hamid wieder den Tag
seiner Thronbesteigung feiern. Vorläufig brauchen die
Ostmächte — Rußland und Oesterreich-Ungarn — nicht
allzu große Sorge zu tragen , daß in Kleinasien und AÜ-
serbien, wo ja Symptoms ernster Gährung zu Tage
treten, sich bedrohliche Zustände einnisten. Ebenso wenig
wird Herrn R o o se v e I t der kleine Unfall hindern,
weiter ein Apostel der Monroe-Doktrin zu sein.

Die durchgehende Arbeitszeit.
Die Geschichte des deutschen Zünfte - und Gildewesens

lehrt , daß a,ch bei uns bereits im frühen Mittelalter
zahlreiche rechtliche Besfimnmngen über die Länge des
Arbeitstages bestanden. Die Stunden der täglichen Be-
schäftigung waren in einzelnen Gewerben auf das Ge¬
naueste geregelt. Ohne Strafe konnten diese Festsetzungen
ebensowenig übertreten werden, wie heute in jenen Be¬
rufen , in denen die Gesetzgebung den Arbeiterschutz nach
den Anschauungen der Gegenwart geregelt hat . Aller-
dings entsprang jene mittelalterliche Regelung der Ar¬
beitszeit nicht vorwiegend dem Bestreben, die Arbeiter
gegen die gesundheitlichenGefahren einer langen Tages¬
arbeit zu schützen, sondern ihr lag, wie zahlreichen anderen
Bestimmungen des alten Gewerbewesens, die Absicht zu
Grunde , dem Mtbewerb bestimmte Grenzen zu ziehen.
Der Geist unserer heufigen Arbeiterschutzgesetzgebung
war der „guten alten Zeft" fremd und noch an der
Schwelle der Gegenwart stutzen wir auf Verhältnisse, die
man eigentlich kennen muß, um den socialen Fortschritt
seitdem richtig messen zu könnm. So berichtet der jetzige
Vortragende Rath im sächsischen Mnisterium des Innern,
Geh. Regierungsrath Morgenstern, in einer Arbeit über
das Fabrikinspektorat im Königreich Sachsen — „Der
Arbeiterfreund ", Zeitschrift des Centralvereins für das
Wohl der arbeitenden Klassen, Jahrgang 1890 —, daß
noch in den sechziger Jahren des letztverflofsenenJahr¬
hunderts auch für Frauen und Mädchen in sächsischen
Fabriken eine Arbeitszeit -von 14 Stunden täglich die
Regel war ; dazu kamen oft noch stundenweite Wege nach
und von der Fabrik.

Es ist bekannt, wie erheblich sich seitdem die Verhält-
nisse geändert haben. Die Reichsgesetzgebung hat nicht
nur für Frauen , Jugendfiche und Kinder einen erheb¬
lichen Schutz gegen eine Gefährdung der Gesundheit
durch lange 'Fabrikarbeit geschaffen, sondern sie hat diesen
Schutz auch auf die erwachsenen Männer in besonders

ist's mit den Märchen endgültig vorbei, zumal für
Berlin , hier waltet die Prosa des Schaffens und Ringens
und Wirkens , und selbst die guten Genien am häuslichen
Herd, die freundlichen „Hüterinnen der Schwelle", wie
unsere lieben Hausfrauen  sich gern betiteln
lassen, sie wissen eine sehr prosaische Sprache zu reden,
wenn das Gespräch die Fragen des täglichen Lebens be¬
rührt . Wer sich und seine Ehegesponsin lieb hat, der ver¬
meide es ! Er erzähle von Gerhart Hauptmann und seinem
famosen Theater in Schreiberhau , von Cosima Wagner
und ihrem Parcrval , von der Bahn auf die Jungfrau —
und vom Berliner Dialekt unseres Oberbürgermeisters,
den der König von Italien nicht verstanden, von den ge¬
täuschten Hoffnungen der Kaiserin von Rußland , und dem
Baüeaufenthalt des Prinzen Heinrich der Niederlande,
bloß umgehe er ängstlich dabei ein Wort, das eine kleine
Wörtchen: „theuer ". Wehe , wenn er in liebevoller
Anwandlung : „Meine theure Frau " sagt! Dann ist er
geliefert ! Mit der berühmten weiblichen Logik wird 's
auf ihn herabprasseln: „Siehst Du , Du sagst es nun
selbst, daß Alles so theuer ist. Es ist nicht m«hr zum aus«
halten, die Fletschpreise sind nicht mehr zu erschwingen.
Minna hat erst vorhin ein Zwanzigmarkstück weggetragen
und nur ein paar Groschen zurückgebracht. Täglich setze
ich zu — meine kleinen Ersparnisse — Minna weiß es —
und den neuen Hut, den ich wollte — ich kann ihn nicht
kaufen — der Haushalt — kostet zu viel" — und nun.
nach diesem thränenvollen , melodramatischen Erguß der
berühmte Punkt auf dem i, das bedenkliche Ausrufungs¬
zeichen, Sie letzte Attaque auf den zur Strecke gebrachten
armen Ehemann : „Du mutzt mir unbedingt das Wirth-
schaftSgeld erhöhen!"

Aber was wahr ist, ist wahr — unsere Hausfrauen
haben's wirklich nicht leicht, die Theuernng hat bedenklich
zugenommen, und man muh für den natzenden Winter
arge Befürchtungen hegen, daß an manchem Herd, der bis
dahin verschont ward von solchem Besuch, die Sorge zu
Gaste sitzt, Isnsere Stadtväter  haben sich bereits
mit der Frage der hohen Preise für die nöthsgsten Lebens¬
mittel beschäftigt, aber über einige Rehen, MMfss und
Einsätze» werben ös nicht hiwruLkannnen. Wer itets

gesundheitsschädlichen Berufen ausgedehnt. Jeder
Reichstag hatte auf diesem Gebiet neue Fragen zu lösen.
Das sociale Empfinden, aus dem diese ganze moderne
Gesetzgebung hervorging, hat auch ganz allgemein die
Bestrebungen zur Verkürzung der täglichen Beschäf-
tiguugsdaucr gekräftigt. Bekarmtlich sind diese Bestreb¬
ungen von allen deutschen Arbeitervereinigunsen , die
socialpolitische Ziele verfolgen, ausgenommen, darüber
hinaus aber von zahlreichen Arbeitgebern unterstützt. Die
in vielen Fabriken mit einer Verkürzung der Arbeits¬
zeit angestÄlten Versuche sind mit wenigen Ausnahmen
günsfig ausgefallen. Es wird in der kürzeren Zeit nicht
nur soviel wie früher bei einer um 1 bis 2 Stunden
längeren Arbeitsdauer geleistet, sondern die Unternehmer
machen auch erhebliche Ersparnisse an Beheizung und
Licht.

Diese günstigen Erfahrungei : haben dahin geführt,
auch die Einführung der durchgehenden Arbeitszeit in
Fabriken und Werkstätten zu erörtern . Prakfische Er¬
folge in größerem Umfange wird man in absehbarer Zeit
hiermit nicht erzielen, da die Verhältnisse in , Industrie
und Gewerbe sich dem entgegenstellen und eine Umge¬
staltung nur auf dem Wege langsamer Entwickelung mög¬
lich ist. Im kaufmännischen Berufe hat man jedoch in den
letzten Jahren zahlreiche Versuche mit der Einführung
der durchgehenden Arbeitszeit nach englischem Vorbild
gemacht und man scheint überall mit dem Erfolge zu¬
frieden zu sein. Die Reichskommission für Arbeiter-
statistik hat im September 1901 eine Erhebung über die
Arbeitszeit der Gehilfen und Lehrlinge in solchen Kon¬
toren des Handelsgewerbes und kaufmännischeMetrieben
angestellt, die nicht mit offenen Verkaufsstellen verbunden
sind. Die Ergebnisse dieser Untersuchung sind in den!
Drucksachen der Kommission soeben veröffentlicht. Die'
Erhebung wurde in der Weise veranstaltet, daß in jedem.
Bundesstaat etwa 10 pCt. der in Betracht kommenden'
Betriebe befragt , also gewissermaßennur eine Stichprobe
genommen wurde. Da es in Deutschland im vorigen
Jahre nach einer Schätzung des kaiserlichen statistischen
Amtes etwa 162)800 nicht mit offenen Verkaufsstellen
verbundene Kontore gab, so wurden an die Bundesstaaten ..
16,265 Fragebogen und später nochmals 1690 derartige
Bogen vertheilt . Diese Stichprobe ergab, daß in 439...
Betrieben eine durchgehende Arbeitszeit herrschte ; !
97,88 PCt. haften getheilte, 3,21 pCt. ungeteilte
Arbeitszeit. Von den letzteren entfielen 356 auf
Großstädte, 326 von ihnen allein auf Berlin und Ham- '
bürg . In Mittel - und Süddeutschland ist die Sitte dev
ungetheftten Arbeitszeit nach dieser Erhebung fast lmBe-l
formt ; sie kommt dort ft: noch nicht 1 pCt. der unter*
suchten Betriebe vor. i.

Wo die durchgehende Arbeftszeit üblich ist, pflegt die'
Dauer der Arbeit kürzer als in anderen Betrieben! zu
sein. Von den ermittelten 439 Betrieben hatten 82,87,
PCt. eine Arbeitszeit von 8 Stunden und weniger, 43,28

zweite Klasse fährt , der wundert sich über die Quänge-
leien Jener , die auf die vierte Güte angewiesen sind, und
wer immer das Geld in der Tasche hat, um sich eine
Droschke leisten zu können, der versteht nicht die Klagen!
Derer , die keinen Platz in den Straßenbahnwagen srndem
und die über Verkehrsstörungen schimpfen, 's ist ft:«'
schlimme Sache mit den Gegensätzen! Das wird auch de«
Berliner Notar finden, der ans seinem Notariat fuge-'
und schreibe 55 Mk. jährlich zieht, und der nun liest, daß
ein Kollege von ihm in derselben Zeit über 166,600 Mk:
cinsackt. Eine interessante Statistik ist es, die anläßlich
des in der nächsten Woche hier stattfinbenden Deutschen
Juristentages das „Juristische Litteraturvkatt " in eintzL
Festnummer veröffentlicht, und wer zwischen den Zeilen
zu lesen versteht, dem werden diese Zahlen eine beredte!
Sprache sprechen. Ueber achthundert' Anwälte fungirew
an den beiden hiesigen Landgerichten und dem Kammer*
gericht, ein ganzer Theil von ihnen hat eine geringere'
Jahresemnahme wie 8000 Mk., und davon soll noch
Miethe, sollen Schreiber, Dienstboten re. bezahlt werden«
und schließlich will der Mensch doch auch leben! Ei»
trüber Einblick öffnet sich da in gewisse sociqle Perhält-
nisse der Hauptstadt, und wie viele ähnliche Hunten ihm
angereiht werden wohl auf jedem Gebiet des Erwerbend

Ter Deutsche .Juristentag  erinnert WrigenK
daran , daß Berlin diesmal fast ytMg mn «seine" Kon-'
gresse gekommen ist, die sonst hier im sommerlichen Wb
herbstliche» Leben der Residenz eine wichtige Rolle spielen-
Da hat die schöne WÜ fröhliche Kunst- Wd Gartenstadt
am Rhein mit ihrer prächtigen Ausstellung die SWzw
abgeschüpft, für Spree -Athen blieb picht yWMM , Wr
manche Bevölkerungskreise ist daß ein ejnpfiydttcher
wirthschaftlicher Ausfall, der nochv?rstäM nur - , daß hex
Anfang der „Saison " mehr und mehr hinausgösHobW
jtuö dadurch aus wenige Wintermondo beschränkt Wird.
Mit dem Slnffchwung Berlins sind auch die Pflichten Wb
Ausgaben des geselligen Lebens erheblich gewachsen, Wtz
wer ßs nur machen kann, sucht sich shrer sy pies wiest
lich zu erledigen- Als heMmen und angenehmen *
WS MON Mstxessen .1 » ". “Op wrp setz e-n a u f ? s fürei

.. mm
lautet rnxmelen!
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PCt. eine solche von 8—9, die übrigen eine solche von
mehr chls9 Stunden . Etwas mehr als zwei Drittel dieser
Betriebe hatte nur eine Arbeitszeit von höchstens neun
Stunden . Eine andere Erhebung, die der bekannte
.„Verein für Handlungskommis von 1858 " im vorletzten
Jahre über die Arbeitszeit in den Kontoren der deutschen
Großstädte veranstaltete, ergab, daß von den 3304 be¬
fragten Betrieben 426 die durchgehende Arbeitszeit ein¬
geführt hatten. Jedenfalls ersieht man schon aus dem
Ergebniß dieser statistischen Stichproben, daß die durch¬
gehende Arbeitszeit im deutschen Handelsgewerbe bereits
einige Bedeutung erweicht hat. Eine reichere Erfahrung
hat man in dieser Beziehung in verschiedenen staatlichen
Verwaltungen sammeln können. In allen Büreaus der
englischen Regierung besteht bereits seit einer langen
Reihe von Jahren , eine durchgehende Arbeitszeit von
6 Stunden täglich, nämlich von 10 Uhr Morgens bis
>4 Uhr Nachmittags. Auch sehr zahlreiche deutsche Be¬
hörden haben die ununterbrocheneArbeitszeit seit langer
Zeit eingeführt, andere machen gegenwärtig einen Veriuch
mit derselben. Es wird bei diesen Behörden meistens
von 8 bis 3 oder 3% Uhr gearbeitet, so u. A. im sächsischen
Ministerium des Innern und bei der Verwaltung der
sächsischen Staatseisenbahnen. Im königlich sächsischen
statistischen Büreau hat man im Jahre 1881 einen Ver¬
such mit der durchbrochenen Arbeitszeit gemacht und die
Büreaustunden auf die Zeit von 8 bis 12 und 3 bis 6 Uhr
angesetzt, ist jedoch von diesem Versuch abgekommen und
zu der alten Arbeitszeit von 8 bis 8 Uhr wieder zurück¬
gekommen. Die Stadt Dresden hat vor kurzer Zeit
wenigstens an den Samstagen in ihren sämmtlichen
Kanzleien die durchgehende Arbeitszeit eingeführt , nach¬
dem die in anderen deutschen Gemeinden in dieser Bezieh¬
ung gemachten Erfahrungen Vorlagen.

Es ist schwer daran zu zweifeln, daß weitere erheb¬
liche Fortschritte auf diesem Gebiet auf dem Wege unserer
socialen Entwickelung liegen werden. Die Vortheile der
ungetheilten Arbeitszeit liegen auch auf socialem und ge¬
sundheitlichem Gebiet. Sie ermöglicht z. B. das Wohnen
auf dem Lande, vermindert den Zug nach der Kneipe und
stärkt den Trieb zur Familie und zur Selbstbildung durch
längere abendliche Mußestunden. Auch ist man sich im
Allgemeinen darüber klar, daß die Leistung der Beamten
bei der durchgehenden Arbeitszeit nicht geringer ist, als
bei der getheilten. Man hat hier ähnliche Erfahrungen
gemacht, wie mit der angemessenen Verkürzung der
Arbeitszeit in manchen industriellen Unternehmungen.

Der Socialpolitiker hat zu wünschen, daß Neuord¬
nungen auf diesem Gebiete sich nach Möglichkeit nicht
gegen den Strom des socialen Fortschreitens richten, son¬
dern mit ihm gehen. Wenn auch eine allgemeine Ein¬
führung der durchgehenden Arbeitszeit in absehbarer
Zeit in Deutschland kaum möglich ist, so scheint sie trotz¬
dem auch bei uns die Arbeitszeit der Zukunft zu sein!

29. föeraltserfaralung
Des DeutsW und OestemiUchen AlpeMreins.

d. Wiesbaden, 6. September.
AuS dem Kassenbericht für bas Jahr 1901 geht her-

vor , daß die Mitgliederzahl gegenüber dem Vorjahre
um 8398 zugenommen hat. Sie überstieg den Voranschlag
um 4297, auch bei den meisten übrigen Einnahmeposten
ergaben sich Mehrerträge . Die regelmäßigen Einnahmen
beliefen sich auf 815,978 Mk. 29 Pf ., die Einnahmen der
„Mittheilungen " auf 9299 Mk. 70 Pf . und die Einnahmen
der Führerkaffe auf 15,289 Mk. 10 Pf . Für Weg- und
Hüttenbau wurden 85,507 Mk. 26 Pf . ausgegcben. Der
Vermögensstand des Vereins ist ein vorzüglicher. Dem
Central -Kassirer, Herrn Josef v. Posch, wird für die
gute Führung der Kaffen-Gcfchäfte der Dank der Ver¬
sammlung ausgesprochen. — Für den aus dem Wissen-.

Fällen die Parole , unterstützt durch die Rathschläge der
Aerzte, welche als bestes Mittel für die überarbeiteten
großstädtischen Nerven, sowie für manch anderes Leiden
eine längere Seefahrt verordnen . Es ist Mode geworden,
„um Gibraltar 'rum" zu gondeln und Italien auf dem
nassen Wege zu erreichen, und unsere großen Rhedereien
in den Seestädten kommen diesem Drange gern entgegen
und ziehen ihren Nutzen davon. Nicht minder die Deut¬
sche Levante-Linie in Hamburg, deren Mittelmeerfahrten
auf den neuen, schönen Schiffen zu lächerlich billigen
Preisen sich wachsender Beliebtheit erfreuen . „Ich will
'nen bischen nach Algier, bin in drei Wochen zurück- "
Das klingt gut, kostet nicht viel, und macht Vergnügen!
Ter bekannte, von Bismarck im Reichstage gesprochene
Satz: „Die fremden Staaten können Alles von unserem
Heerwesen nachahmen, nur nicht unser Offizier - und
Unteroffiziercorps", er findet sein Gegenstück darin : „Die
anderen Nationen können die besten Kriegsschiffe bauen,
aber nicht solche Pafsagierdampfcr wie wir !" — Darauf
können wir wahrlich stolz sein und das trägt uns im
Auslande treffliche Zinsen.

Hat's noch gute Weile mit dem gesellschaftlichen Leben,
so geht's auftheatralischemFelde  schon flott und
abwechselnd zu. Trümpfe waren freilich bisher nicht zu
verzeichnen, desto mehr Niederlagen — wir wollen sie
nicht als Omen für die kommenden Premitzren nehmen,
denn wir können wirklich einen echten und rechten Erfplg
gebrauchen. Das sogenannte „Thüringer Bolksstück" :
„Die Heiterethei", welches Heinrich Wclcker nach Otto
Ludwigs prächtiger Erzählung verfaßt und das der
staunenden Mitwelt vorzuführen das Königliche
Schauspielhaus  den Drang verspürte , war mehr
ein Trauerspiel , Tristan Bernards Schwank: „Der Fall
Mathieu" im Residenz - Theater  ist mühsam aus
gequälten Situationen und alten Pariser Possen aufge¬
kleistert, und Max Petzolds Schauspiel „Der Zeuge" im
Lessing - Theater  legte nur Zeugnitz davon ab, wie
geringe Anforderungen diese Bühne an sich und ihre Be¬
sucher stellt. Es ist ein Jammer ! Sehr gut und vielver¬
sprechend führte sich das Schiller - Theater  ein,
das zwei Bühnen umfaßt, die eine im Osten, die andere
im Norden der Stadt : die erstere begann mit Grill¬
parzers „Sappho", der Sudermanns Dreiakter „Mori-

schaftlicheu Beirath ausscheidenbenDr . Graf v. Zeppelin
wird Herr Professor Finsterwalde -München gewühlt. —
Die Wahl zweier Beiräthe und dreier Ersatzmänner für
den Weg- und Hüttenbau-Ausschutz füllt auf die Herren
Julius Ginzel-Prag , Rehm-München, Ganz-Stuttgart,
Braun -Leipzig, Schüßler-Graz und Niepmann -Düssel-
dorf. — Der Voranschlag  für das Jahr 1908 sieht
unter Einnahmen und Ausgaben je 961,700 Mk. vor.
Der Voranschlag wird genehmigt, ebenso die Forderung
von ca. 80,000 Mk. für Weg- und Hüttenbauten . — Ueber
die Organisation des alpinen Rettungswcsens berichtet
für den Central -Ausschuh der Vorsitzende, Herr Dr.
Ipscn.  Der Central -AuSschuß legt die nachstehenden
Grundzüg« eines Organisationsplanes vor : „A . 1. An
jedem Sitze einer Sektion des Alpengebietes ist, wenn
irgend möglich, eine Rettungsstelle zu errichten. 2. Nach
Bedarf sind von den Sektionen noch an weiteren Orten
ihres Gebietes Rettungsstellen zu begründen . L . 1. Für
jede Rettungsstelle wird eine geeignete Persönlichkeit als
Obmann bestimmt, dem mindestens ein — womöglich
mehrere — Stellvertreter beigegeben werden, damit jeder¬
zeit die erforderlichen Vorkehrungen getroffen werden
können. 2. Im Gebiete jeder Rettungsstelle sind thun-
lichst viele Meldeposten zu errichten, welche die Aufgabe
haben, von vorgekommenen oder vermutheten Unfällen
so rasch als möglich die Rettungsstelle zu verständigen.
0 . 1. An jeder Rettungsstelle sollen womöglich geeignete
Persönlichkeiten gewonnen werden, welche im Bedarfs¬
fälle (außer den bezahlten Hülfskräftenj freiwillig sich
an den Rettungsarbeiten betheiligen. 2. Die Rettungs¬
stellen sind mit den nöthigsten Rettungsmitteln (Verband¬
zeug, Tragbahren u. s. w.) auszurüsten . D. 1. Die
Kosten der Hülfsunternehmungen werden — soweit sie
nicht von betheiligter Seite (den Verunglückten oder deren
Angehörigen) bestritten werden — von der Centralkasse
vergütet. 2. Die Kosten der Ausrüstung der Rettungs¬
stellen trügt — soweit sie nicht durch freiwillige Beiträge
der Sektionen oder einzelner Mitglieder gedeckt werden
— gleichfalls die Centralkasse. Die Beschaffung der Ret¬
tungsmittel für die mit einer Subvention des „Deutschen
und Oesterreichischen Alpenvereins " erbauten Schutz¬
hütten obliegt als eine Ehrenpflicht den hüttenbesttzenden
Sektionen." Dieses Statut und die daran geknüpften
besonderen Bestimmungen für die Sektionen und für
die Rettungsstationen werden en dloc angenommen.
Auch über die Führerangelegenüeiten berichtet der Vor¬
sitzende. Es sollen Führerkurse , Führertage und Führer¬
tarife eingeführt werden. Was die Führerkurse anlangt,
so sollen a) Theilnehmer, welche sich als nicht bildungs¬
fähig erweisen, endgültig zurückgestellt werden : b) solche
Theilnehmer , welche schon im ersten Jahre die Prüfung
mit sehr gutem Erfolge bestehen und die Begabung zeigen,
sich mit Hülfe der ihnen zugewiesenen Lehrmittel selbst
weiter fortzubilden, bleiben von der Wiederholung des
Kurses befreit: c) alle Anderen werden im nächsten Jahre
wieder zu dem Kurse einberufen. Bei den F ü h r er¬
lagen  sollen die Führer in voller Ausrüstung er¬
scheinen, damit letztere kontrollirt werden kann. Im
Uebrigen sollen insbesondere die Führer eindringlich
auf ihre Pflichten gegen die Touristen und den Alpen-
Vercin , der ihnen soviel Vortheile gewährt, aufmerksam
gemacht und namentlich vor Tarifüberschreitungen ge¬
warnt und ihnen bedeutet werden, daß bei Klagen und
Unbotmätzigkeit mit aller Strenge vorgegangen wird.
Auch sollen bei dieser Gelegenheit die Führer ihre Beob¬
achtungen über den Zustand von Hütten und Wegen be¬
kanntgeben. Betreffs der Führertarife sind den Sek¬
tionen die vorjährigen Beschlüsse wieder in Erinnerung
zu bringen . Bei der Handhabung der Führer - Auf¬
sicht  hat der Central -Ausschuß gewissenhafte Sorgfalt
und Strenge empfohlen. In dieser Hinsicht erscheint es
nicht förderlich, wenn den Aufsichtssektionen Bergführer
selbst als Mitglieder angehören oder gar im Ausschüsse
sich befinden. Jedenfalls sollte es vermieden werden,
die Führer zum Eintritte in die Sektion zu veranlassen.

turi " folgten, die andere mit der „Braut von Messina" —
und in solchem Zeichen wird auch diesmal wieder das
„Schiller-Theater" den Sieg erringen . Die sorgsam ab¬
gerundeten Aufführungen entsprachen selbst hochgespann¬
ten Anforderungen, Ernst und Hingebung des Leiters,
wie der Mitwirkenden, traten in erfreulichste Erschei¬
nung . Das Jahr ist vielleicht nicht gar so fern , wo die
Mehrzahl unserer Stadttheile je eine derartige Volks¬
bühne besitzt, dann wollen wir ein frohes Loblied singen.
Denn die Masse macht's nicht bei unseren Theatern , son¬
dern der Geist und ba§ ehrliche Streben — na , und mit
beiden sieht's bös aus . Unsere vielgenanntesten Bühnen
sind auf ganz bestimmte Bevölkerungsschichten zuge¬
schnitten, das große, ringende , kämpfende, eine volks-
thümlich-edle Unterhaltung begehrende Berlin besteht für
sie nicht. Langeweile und Paprika setzen sie je nach Laune
und Vorrath den geehrten Gästen, die gehörig dafür das
Portemonnaie öffnen müssen, vor : aber diese Gerichte
munden nicht jedem Magen, mögen sie die betreffenden
Direktoren zu ihrem Privatvergnügen und dem ihrer
guten Freunde verspeisen! -

Aus Kunst und Leben.
* Kunstsalo» Banger , Taunusstraße 6. Die Au§-

stellung wird von jetzt ab wieder Sonntags von 11 bi§
1 Uhr geöffnet sein. Um die Besucher in die diesmalige
Ausstellung besser einzuführen , werden von kundiger
Seite täglich von 12—1 und 4—5 Uhr Erläuterungen zu
den ausgestellten Gemälden stattsinden.

* Hans v. Bülow in Hannover . Ueber die Wirksam-
keit Hans v. Bülows am Hoftheater in Hannover bringt
der „Hannoversche Courier " in einem Aufsatz „Ernstes
und Heiteres aus der Vergangenheit des Hannoverschen
Hyftheaters" folgende interessante Einzelheiten : „Nach
Fischers Heimgang beschloß Bronsart v. Schellendorff,
einen lang gehegten Lieblingswünsch zu verwirklichen
und seinen besten Freund , Hans v. Bülow , auf den ersten
Kapellmeisterposten zu berufen. Da Bülow jedoch erst im
Oktober in Hannover eintreffen konnte, fiel die Leitung
aller Musikaufführungen vorläufig Herner zu, der sich
dieser großen Aufgabe mit aufopfernder Liebe unterzog.
Endlich traf Hans v. Bülow hier ein und birigirte am

Es kann ferner nicht verhehlt werden, daß sich mehrfach
das Bedürfniß herausgestellt hat, die Führeraussichts-
beztrke den vielfach veränderten Verhältnissen ent¬
sprechend zu regeln. Der Central -Ausschuß wird auf
Antrag des Herrn Unterstaatssekretäre Sydow beauf¬
tragt , über die Organisation der Aufsichtsbezirke Er¬
hebungen zn pflegen, eventuell mit den einzelnen Sek-
tionen vorläufige Vereinbarungen zu treffen und über
diese Angelegenheit der Generalversammlung Bericht
und Antrag zu erstatten. — Für den Central -Ausschuß
berichtet über die C e n t r a l b i b l i o t he k ebenfallsHerr
Dr . Jpsen.  Die Zahl der Bücher beträgt derzeit rund
5000 Werke in 7000 Bänden ; hierzu kommen dann noch
die Bilder und Karten (etwa 2560), ferner rund 164»
Zeitungsausschnitte, sodaß sicherlich die Centralbibliothek
des „D . u. Oest. Alpen-Vereins " an Umfang und Reich¬
haltigkeit einen der Bedeutung des Vereins entsprechen¬
den Rang einnehmen wird . Was die bisher aufgewen¬
deten Kosten anbelangt , so betragen diese bis 1. Jult
1902: 6699 Mk. 5 Pf . Hiervon wurden 2682 Mk. 43 Pf.
aus den Ueberschüssen des Vorjahres bestritten, während
aus dem pro 1902 bewilligten Kredite 4016 Mk. 62 Pf . ge¬
deckt wurden . Es stehen somit für 1902 noch 1483 Mk.
38 Pf . zur Verfügung . In den Voranschlag für 1903
sind 3500 Mk. eingestellt. Spenden wurden der Biblio¬
thek reichlich zu Theil , die hervorragendste ist diejenige
des Herrn W. Rickmers, welcher dem Verein eine ganze
Bibliothek im Werthe von 80,000 Mk. geschenkt hat. —
Die Sektionen Berlin und München stellen den von zahl¬
reichen Sektionen unterstützten Antrag : „Die General¬
versammlung wolle die §8 10 und 14 der Satzungen dahin
erläutern : „Vorort und Central -Ausschuß können bei
Ablauf der dreijährigen Amtsdauer durch einfache
Stimmenmehrheit wiedergewählt werden." Dieser An¬
trag wird mit allen gegen 230 Stimmen angenommen.
Einstimmig angenommen wird dagegen der Zusatzantrag
der Sektion Obersteier: „Die Generalversammlung
spricht im Anschlüsse an die Anträge der Sektionen Berlin
und München um Erläuterung der §§ 10 und 14 die Er¬
wartung aus , daß von der Möglichkeit der Wiederwahl
desselben Vorortes und Central -Ausschusses nicht öfter
als einmal Gebrauch gemacht werden wird ." — Als Ort
der nächsten Generalversammlung wird Bregenz  ge¬
wählt. Die Sektionen Zell a. See , Bamberg und Baden-
Baden laden die späteren Generalversammlungen bei sich
ein. — Damit ist die Tagesordnung der 29. General -Ver¬
sammlung, die nur von einer kurzen Frühstückspause
(das Frühstück gab die Stadt ) unterbrochen wurde , gegen
1 Uhr Mittags erledigt. Vor dem Porticus des Kur»
Hauses wurde dqrauf eine Gruppenaufnahme von den
Mitgliedern gemacht.

Aus Stadl und Land.
Wiesbaden,  7 . September.

— Walhalla-Tyeater. Heute Sonntag finden zwet Vor¬
stellungen statt: Nachmittags4 Uhr Familienvorstellung zu kleinen
Preisen, Abends 8 Uhr Galavorstellung bei festlich erleuchtetem
Haus zu gewöhnlichen Preisen. In beiden Vorstellungen findet
Wettrennen der Original -Bicycle-Nenn-Truppe vom Alhambra-
Theater in London, sowie Austreten des gesammten Künstler-
personalö statt. Das vorzügliche Programm hat einen derartigen
Erfolg, Latz das Theater allabendlich gut besucht ist. Es ist z»
erwarten, daß Sonntag beide Vorstellungen vor ausverkaustem
Hause stattsinden.

— Medizinische Kurse. Mit Ermächtigung des Groß¬
herzoglich Badischen Ministeriums des Innern hat die
Großherzogl. Badanstalten-Kommission zu Baden-Baden
beschlossen, auch in diesem Jahre theoretisch-praktische
Kurse der physikalisch-diätetischen Heilmethoden und der
Balneotherapie für Aerzte und Studirende der Medizin
in den Räumen der mustergültigen Großherzoglichen
Badeanstalten in Baden-Baden einzurichten. Die Vor¬
träge und praktischen Uebungen umfassen: Balneologie,
Balneotherapie , Hydrotherapie, Massage und Medico-

11. Oktober 1877 Donizcttis „Lucrezia Borgia ". Leider
hat er nur 2 Jahre seines Amtes hier gewaltet, aber diese
kurze Zeit bedeutet für immer eine hervorragende Epoche
im Musikleben Hannovers . Ueber die künstlerische Be¬
deutung Bülows sind die Akten wohl geschlossen, auch
eine eingehende Würdigung seiner hiesigen Thätigkeit
würde zu weit führen . Nur daran sei erinnert , daß diese
in zwei Ereignissen gipfelt: in der ersten Aufführung des
„Benvenuto Cellini" von Hektor Berlioz und der großen
russischen Nationaloper „Das Leben für den Czaren" von
Glinka, dem man den ehrenden Beinamen des „russischen
Beethoven" beigelegt hat : zu dieser, welche am 12. Okt.
1878 stattfanb, war Rubinstein von Petersburg nach
Hannover gekommen. Ueber Hans v. Bülows Persön¬
lichkeit und Charakter ist viel gestritten und leider oft der
Versuch zu Verdächtigungen gemacht worden. Gewiß
war er ein Sonderling , und seine Nervosität steigerte sich
oft bis zur Unerträglichkeit: aber Alle, die Hans v. Bülow
im Leben näher getreten und nicht von Vorurtheilen ge¬
blendet sind, rühmen einstimmig seinen Edelsinn und die
Vornehmheit seines Charakters . Wie Liszt, hat auch er
oft seine Kunst in den Dienst der Wohlthätigkeit gestellt,
und auch hier hat er Proben nicht nur seiner Uneigen-
nützigkeit, sondern auch seiner Gutherzigkeit gegeben̂ so
spendete er, als er einmal mehrere Mitglieder des
Orchesters bei der Gehaltszulage übergangen sah, aus
eigener Kasse für dieselben 1000 Mk. Im Dienst freilich
war nicht immer gut mit ihm auszukommen: das mußte
wenige Tage nach Bülows Dienstantritt in einer Probe
bereits ein Mitglied des Herrenchores erfahren , das in
einer Oper eine kleine Solorolle zu singen hatte. Hervor¬
ragend mutz die Leistung wohl nicht gewesen sein, wenig¬
stens war Bülow so entsetzt, daß er „abklopfte" und nach
dem Chordirektor rief . Nun entspann sich etwa folgendes
Zwiegespräch: „Wie ist es möglich, daß der Herr in einer
Solorolle beschäftigt wird ?" — „Diese Beschäftigung ist
ihm kontraktlich zugesichert, Herr Kapellmeister, und bildet
einen Theil der ihm garantirten Gage." — „Wie viel
Spielhonorar bekommt er ?" — „Zwei Mark für den
Abend, Herr Kapellmeister!" — Ohne sich zu besinnen,
faßt Bülow in die Tasche, zieht zwei Thaler hervor und
wirft sie auf die Bühne : „So , hier das Spielhonorar für
heute und die beiden folgenden Abende gleich mit ! Nun
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Mechanik, Diätotherapie und alle physikalischen Heil¬
methoden und sollen theils von besonders in der prak¬
tischen Balneologie thätigen Fachmännern Badens , theils
von auswärtigen Autoritäten abgehalten werden. So
haben Geheimrath Prosessor Or . Väumler und Hosrath
Professor Dr . Steinmann aus Freiburg Borträge zuge¬
sagt. Der Beginn der auf 8 Tage berechneten Kurse ist
auf den 18. Oktober gelegt. Außer einem kleinen Beitrag
von 20 Mk. zur Bestreitung der entstehenden Kosten
werden keine Gebühren erhoben. Anmeldungen sind bis
zum 10. Oktober an die von der GrotzherzoglichenBad-
anstalten-Kommission ernannten Schriftführer , Or . W. H.
Gilbert , Langestraße 59, und Dr . Curt Hoffmann, Lange-
straße 2, Baden-Baden, zu richten, von denen auch bereit¬
willigst Prpgramm zugesanöt, sowie jede weitere Aus->
kunft ertheilt wird.

— Naturhistorisches Museum. Außer den üblichen
Besuchsstunden von 10—1 Uhr sind die Sammlungen des
Naturhistorischen Museums (Wilhelmstratze No. 20 im
ersten Stock) auch heute Nachmittag von 3—5 Uhr uncnt-
geldlich geöffnet.

— FortbULungskurje für j««ge Dame». Das Winter¬
semester für die von der staatlich geprüften Schuloorsteherin
Fräulein Maria S cha e f s e r bereits feit mehreren Jahren
eingerichtetenund sich wachsender Theilnahme erfreuenden Fort¬
bildungskurse für junge Damen wird am 1. Oktober beginnen.
Jung « Damen, die der Zeitbcwegung auf den Gebieten der
Litteratur , der Kunst und der Wissenschaften Interesse entgegen¬
bringen, die sich in den Sprachen. (Französisch, Engl., Italienisch)
ausbilden und vervollkommnen wollen, ist damit Gelegenheit
gegeben, ihre Kenntnisse zu erweitern, ihre allgemeine Bildung
zu vervollständigen. Herr Direktor Franz Deutschinger hat.
wieder einen Cyelus von Vorträgen über „Die Litteratur der
Gegenwart, insbesondere der Frauen in der Litteratur ", und
einen weiteren über „Die Geistesströmungenunserer Zeit" über¬
nommen. Für die kunstgeschichtlichen Vorträge, von denen ein
Cyelus „Deutsche und Niederländische Malerei in der Renaissauce»
zeit", ein zweiter „Rafael Sanji (kunstgeschichtlicheHebungen)"
behandelt, ist der Kunsthistoriker Herr O. Ollendorsf wieder
gewonnen. Mademoiselle Jda Hafner, institutrice diplömee
de Lausanne , die Mitvorstehcrin des Institutes , erth^ lt den
Unterricht in französischer Litteratur und im praktischen Gebrauch
der französischen Sprache, während Fräulein M. Schaesfer selbst
einen Theil des deuischen Unterrichts übernimmt. Die übrigen
Fächer stehen bewährten Lehrkräften zur Verfügung.

— Bund deutscher Fraueuoereine . Die 5. General-
Versammlung des „Bundes deutscher Frauenvereine"
findet vom 6. bis 9. Oktober ü. I . hier in Wiesbaden statt.
Der Bund , im Jahre 1894 von 34 Frauenvereinen ver¬
schiedenster Richtung mit dem Zweck begründet, für alle
auf die Förderung des Gemeinwohls und die Hebung
des weiblichen Geschlechts auf gxistigem und wirthschaft-
lichen, rechtlichen und socialen Gebiet" gerichteten Be¬
strebungen einen Mittelpunkt und einen gemeinsamen
Boden zu schaffen „zur gemeinsamen Verfolgung dieser
Ziele", hat sich seicher zu einer großen nationalen
Organisation von 160 Einzclvereinen mit über 80,000
Einzelmitgliedern entwickelt und repräsentirt in seiner
gegenwärtigen Zusammensetzung die bürgerliche unab¬
hängige deutsche Frauenbewegung aller Richtungen und
Bestrebungen. Er umfaßt neben Erwerbs -, Bildungs -,
Wohlfahrts -, Fachvereinen aller Art auch eine große An¬
zahl von Propagandavereinen und sucht in 7 ver¬
schiedenen Arbeitskvmmissionen vor Allem diejenigen
aktuellen Fragen und socialen Bestrebungen zu fördern,
die von allgemeiner Bedeutung für die gesammte Frauen¬
welt sind. Es haben unter immer größerer Betheiligung
der Vereine und unter stetig wachsendem Interesse , der
Presse und des Publikums bisher 4 solcher Bnn 'des-
tagungen stattgefunden, in München, Kassel, Hamburg
und Dresden , und es steht für Wiesbaden nach den bis¬
herigen Erfahrungen eine noch zahlreichere Betheiligung
zu erwarten . Auf der Tages -Ordnung der General-
Versammlung stehen außer wichtigen Anträgen zur Be-
rathung : Eingaben an die zuständigen Behörden um Fest¬
setzung einer staatlich vorgeschriebenen Ausbildungszeit
mit abschließendem, staatlich kontrollirten Befähigungs¬
nachweis für die Krankenpflegerinnen ; auf Begründung

von Einzelverbänden oder Schaffung von Propaganda-
Centralen für jeden Staat und jede Provinz , um von
solchen Stellen aus das Umze Land den Ideen der
Frauenbewegung zu erschließen und die Bundesidee
in allen Vereinen lebendig zu halten ; Petitionen an die
Regierungen betr. die Errichtung landwirthschaftlicher
Schulen für Frauen ; Stellungnahme gegen die staatlich
reglementirte Prostitution ; Petitionen um Zulassung der
Mädchen in Gymnasien, Realgymnasien, Oberrealfchulen
und Realschulen für Knaben; Zuziehung von Frauen zu
den Schulaufsichtsbehörden und Schuldeputationen;
Bildung einer Kommission für Mutterschaftskassen;
Interpellation der fortschrittlichen Frauenvereine betr.
die Stellung der Bundesvereine zum Frauenstimmrecht.
Außerdem sollen die vorbereitenden Schritte für den 1904
in Berlin , im Anschluß an die General -Versammlung
des Frauenweltbundes (International Council of
Wvmen), vom Bunde deutscher Frauenvereine zu veran¬
staltenden internationalen Frauenkongretz eingehend be-
rathen werden. In den öffentlichen Konferenzen der
Kommiffionen für Arbeiterinnenschutz, zur Bekämpfung
des Alkoholismus und für Erziehungsfragen werden die
Themata : „Schutz der Konfektionsarbeiterinnen " „der
Erlaß des preußischen Kultusministers betr. Schule und
Alkoholismus", Belehrung über die geschlechtlichenVer¬
hältnisse in Schule und Haus" zur Besprechung gelangen.
— Für drei öffentliche Abendversammlungen sind
folgende Vorträge mit anschließender Diskussion in Aus¬
sicht genommen: 1. a ) „Die ethische Bedeutung der wissen¬
schaftlichen Bildung ", d) „Die Reform der höheren
Mädchenschule" ; 2. a) „Die wirthschaftlichen Ursachen
der Prostitution " ; b) „Die Gefährdung der Jugend und
das Fürsorge -Erziehungsgesetz" ; 3. a) „Das Vereins¬
und Versammlungsrecht", b) „Die Politik und die
Frauen ."

— Eine neue Holzverarbeitnngs -Methode. Der
„Franks . Ztg." wird geschrieben: Eine wichtige Erfindung
für einen großen Theil der Holz verarbeitenden Gewerbe
ist jetzt in der Schweiz gemacht worden. Man stellt
Maschinen her, mit denen, entgegen der üblichen Be¬
handlung , der Nutzholzstamm nicht mehr der Länge nach
geschnitten wird , sondern senkrecht zur Achse in Scheiben
zerlegt werden kann, aus denen dann beliebig große
Würfel zu machen sind, die nach vorheriger Trocknung
und Zubereitung als Brett zusammengesetzt, ein festes
Gefüge bilden. Wie ein Schachbrett präsentirt sich uns
dieses Mosaik, bei dem es auch möglich ist, durch die ver¬
schiedene Färbung der eingesetzten Hölzer die wirkungs¬
vollsten Figuren und Muster zu erzeugen. In erster
Linie sind die so hergestellten Bretter als Parkcttfriesen
für Fußböden und für Treppenstufen bestimmt, weil sich,
wie man weiß, die Hirnfläche wenig abnutzt und große
Dauer zeigt. Für Füllungen von Möbeln aber, sowie
zur Täfelung der Wände und Decken läßt sich das
Würfelholz auch vorzüglich benutzen. Abgesehen von oen
Wirkungen, die sich durch die Farbe verschiedener Hölzer
hervorbringen lassen, hat diese Methode, Bretter her¬
zustellen, die größte Bedeutung für Verarbeiter von
Buchenholz, da man hieraus die dauerhaftesten Friese
Herstellen kann. Der größte Vortheil liegt nun darin,
daß sich hierzu schon ganz schwache Stämme und selbst
kurze krumme Stücke vortheilhast verwenden lassen, so-
datz das Rohmaterial leicht und billig beschafft werden
kann. Auch die Herstellung dieser Würfel , das Verbinden
und Vernieten derselben zu Brettern ist mit Hülfe der
neuen Maschinen so leicht herzustellen, daß man aus
Grund der angestellten Berechnung einen Quadratmeter
zu etwa 4 Mk. liefern kann.

— Mittel gegen Kopfschmerz. Frau L. Kiesel.
Parkstraße 93, „Villa Jofepha", schreibt uns : Es dürfte
noch wenig bekannt sein, daß Schierling — Cicuta oder
Conium — ein vorzügliches Mittel gegen Kopfschmerz ist.
Der Garten - oder Wasserschierlingwird thaufrisch oder
mit Wasser angefeuchtet vermittelst eines leichten Tuches
auf die Stirn und den Kopf gebunden und sobald die

' Blätter warm sind, erneuert . Schreiberin Dieses hat die
Heilkraft dieses Giftkrautes an sich selbst erfahren , nach¬

dem sie wochenlang im Nervenfieber an Kopfweh gxltttew
und bekam durch den Gebrauch desselben de« laugeut-
behrten gesunden Schlaf; ist auch erbötig, schrjstltcĥode»
mündlich Näheres mitzuthetlen.

— Nix daitsch! Folgende Scene aus einem Dampfer
nach Mainz wird der „Biebr . Tagesp ." als verbürgt mib
getheilt: Zwei Engländerinnen richteten in ihrer Landes¬
sprache beim Aussteigen eine Reihe Fragen an einen
der Schiffsbediensteten, auf die dieser, weil außer seinem
Hochdeutsch keiner anderen Sprache kundig, nur die
stereotype Antwort Kannnitverstan hatte. Die Eng¬
länderinnen wurden aber mit ihrer Fragerei nicht müde;
die Debatte wurde schließlich unserem Rheinschifssmann
zu bunt und mit einer nicht gerade ungebräuchlichen.^
allerdings wenig höflichen Redewendung drehte der
galante Matrose den Engländerinnen den Rücken. „Sie
gemeiner Mann " war deren Antwort - in deutsche»
Sprache. — Warum nicht gleich deutsch?

Vereins-Nachrichten.
* Der „Evaugel . Männer- und Jünglings«

B e r e i n" gedenkt Sonntag , den 7. September c., sein dies¬
jähriges Jallresfest zu feiern. Fcstgottesdienst Vormittags 10 Uhr
in der Bergkirche. Festprediger Herr Pfarrer Corevon austranksurtaM. Die Nachfeier findet Nachmittags4Uhr urtvangel. Vereinshaus, Platterftraße 2, statt. Der Verein hat
den Zweck, befonderö jungen Männern aus allen Standen zu
ihrer Erbauung, Belehrung und Unterhaltung Gelegenheit zu
geben und den, lebendigen Christenthum mehr Eingang zu ver-
schaffen. Diesen Zweck sucht der Verein zu erreichen durch bibl.
Besprech- und Gebetftunden, Vortrags - und Unterhaltungsabende,
durch thunlichste Pflege der Musik und der Fortbildung , durch
eine Bereinsbiblioihek, sywic auch durch mannigfache Thatigkett
zur Förderung der Interessen des Reiches Gottes. Jedermann
ist herzlich eingeladcn.

* Der „Turnverein"  hält fein Pbiurnen dieses Jahr
heute auf dem herrlichen Turnplay „Atzelberg" ab. Dasselbe ist
verbunden mit einem Wettturnen der Zöglinge, welches um
V-8 Uhr seinen Anfang nimmt. Auch am Nachmittag tritt die
edle Turnerei in ihr Recht, es sind sowohl Aufmarsch, als Frei¬
übungen und Riegcnturnen vorgesehen. Daran anschliehen»Sie »n-rPiÄiipr+fipiTimit her :3iißlhtae statt.

* Ans der Umgebung. In Frankfurt  a . M. ,wurde der
Schweizer Adolf Schäfer  aus Bowyl in einem Hausflur des
Garküchenplatzes tobt aufgcfundcn. Der Mann ist 89 Jahre alt
und die Todesursachenoch unbekannt.

In Aumenau  fand am Mittwoch die Grundsteinlegung
für die neue evangelische Kapelle statt, wofür der Kaiser 9000 Mk.
geschenkt hat.

Der Kriegerverein zu E p p st e i n feiert noch im Laufe dieses
Jahres sein 25-jähriges Bestehen.

In Berod  feierte Herr Bürgermeister Müller dag Fest
der goldenen Hochzeit. Das Jubelpaar erfreut sich noch einer
guten Gesundheit, Herr Müller ist sogar noch ein tüchtiger
Waidmann.

In Kirberg  nmiije die Familie des Bäckermeisters, und
Gastwirchs F . in tiefe Trauer versetzt. F . entfernte stch, laut
„Diez. Krcisbl ", von seiner Familie und wurde im Wald bet
Kirberg erhängt aufgefunden.

In C am d er g geht man mit dem Gedanke« um, ei»
El-ktricitätswerk zu gründen. Man ist eben damit beschäftigt
die Anschlüsse festzustellen.

Die von dem Bischof von Limburg kirchlicherseitS auSgel
fprochene Errichtung und Umschreibung der katholischen Kapellen-
gcmeindeH a i g e r ist aus Grund der von demMinister der geist¬
lichen rc. Angelegenheiten mittels Erlasses vom 6. August 1902
ertheilten Ermächtigung von Staatswegen bestätigt und in Voll¬
zug gesetzt worden.

Die vor wenigen Jahren neu erbaute katholische Kirche zu
Griesheim  hat in jüngster Zeit einen neuen Schmuck er¬
halten, der diesem Gotteshause noch manchen Kunstfreund als
Besucher zuführen dürste. Es ist dies ein neuer Flügel -Altar in
äußerst reicher Bildhauerarbeit. Die auf den beiden Altarslügeln
angebrachten Gemälde: „Maria Verkündigung" und „Maria
Heimsuchung" sind von Maler Potthast-Wiesbaöen ausgeführt.

Der Anstreicher Phil . Fritz von F a u l b a ch bei Hadamar,
der seinerzeit den Anstreicher Graßhofs von Altenkirchen
nach kurzem Wortwechsel erstochen hatte, wurde einer Irren¬
anstalt überwiesen. Im Laufe der Untersuchungshaft hat , sich
nach längerer Beobachtungherausgestellt, daß der Thäter geistig
nicht normal ist und die unselige That nur in einem Anfälle

aber eine andere Besetzung!" Derartige Scenen , die
man als sehr taktvoll allerdings nicht wird bezeichnen
können, spielten sich häufiger ab. Wenn der Kapellmeister
die bekannte Helle Hose trug , durch welche er die Beine
viel zu weit -hindurch gesteckt hatte, so wußte man genau,
daß bei ihm das Thermometer auf Sturm stand. Diese
Hose führte daher allgemein die Bezeichnung: „Die
Krakeelhose!" Meist folgte ja auf Sturm wieder Sonnen¬
schein und ging Alles glimpflich ab. Der Verlaus war
dann folgender: Nach wiederholtem erregten Klopfen flog
der Taktstock vor- oder rückwärts auf die Bühne oder in
den Probesaal hinein . Dann allgemeine Stille . Endlich
erhebt sich Bülow , als er sieht, daß ihm Niemand den
Stock aufhebt, und holt ihn bedächtig zurück. Immer mehr
hellen sich seine Mienen auf, und lächelnd führt er die
Probe weiter . Endlich sollte seine Erregtheit doch die
höchst bedauerliche Katastrophe herbeiführen, die Hanno¬
ver Bülows beraubte . Leider war es nicht möglich ge¬
wesen, zwischen ihm und dem hier noch unvergeßlichen
Helöentenor, Anton Schott, ein âuch nur erträgliches
Verhältniß herzustellen. Schon wiederholt- war es zu
Reibereien zwischen beiden gekommen. Als Schott, der
Artilleriehauptmann der Reserve war , in einer Probe
des dritten Aktes des „Rienzi" als Reiter vielleicht mehr
zu brilliren suchte, als nöthig war , legte Bülow den Takt¬
stock nieder. „Ich vermisse den Takt, Herr Kapellmeister!"
ruft Schott vom Roß zum Dirigentenplatz . „Glauben
Sie , ich bin der Cirkusdirektor Carrsi ?" klingt es von
dort hinauf . Bei der Probe eines anderen Wagner-
Werkes, des „Lohengrin", trat die Katastrophe ein. „Das
ist ja kein Schwanenritter , das ist ja ein Schweineritter !"
sprudelt Bülow heraus und wirft den Taktstock auf die
Bühne . Schott sendet dem Kapellmeister seinen Kartell¬
träger ; Bülow , dem der Vorfall wohl schon leid thun
mochte, antwortet , er werde die Forderung annehmen —
aber nur auf Kanonen. Zu einem Duell mit diesen bis¬
her erfreulicher Weise noch „inkommentmätzigen" Waffen
ist es ja nicht gekommen, aber an ein Zusammenwirken
beider Künstler war nicht mehr zu denken. Schott er¬
klärte, auf keinen FM mehr unter Bülows Leitung zu
singen, und dieser legte, wohl in erster Linie in Rücksicht
auf Bronsart , sein Amt nieder. Am 23. Oktober 1879 diri-
girte er zum letzte« Male , und zwar den „Don Juan "."

* Fiiii « G-evmaniae . Zu der auch vou uns über¬
nommenen Zuschrift des Grafen Hans A o r ck von
Wartenburg  an die „Schles. Ztg." schreibt „im
Interesse der historischen Wahrheit" Herr Friedrich
Tewes den „M. R. N.", daß Kaiser Napoleon  III.
an der Ausprägung der besprochenenMedaille mit der
Inschrift „Finis Germaniae 1870" unschuldig  sei.
Die zur Genüge bekannte Medaille, die aus der Hauptseitp
die Umschrift „NEAPOLIO III . - IMPERATOR " (!)
trägt , sei, wie feststehe, zur Zeit des Krieges, wo eine
ganze Reihe solcher apokrypher Gepräge entstanden, von
irgend einem spekulativen Medailleur angefertigt und in
den Handel gebracht worden. Diese Thatfache kenne
jeder Numismatiker und Sammler . — Als ein Gegen¬
stück zu dieser Medaille hat der „Boss. Ztg." ein Leser,
der den Krieg von 1870 mitgemacht hat, eine um jene Zeit
in Frankreich erworbene Denkmünze vorgelegt. Auf
dieser, den französischen Geldstücken angeähnelten Münze,
die bald nach Sedan in Umlauf war , sieht man vorn den
Kopf Napoleons mit der Pickelhaube, den Strick des Ge¬
hängten um den Hals ; dem Rand ist die Inschrift
„Napoleon III . Le Miserable — 80,000 Prisonniers"
eingeprügt. Die Rückseite zeigt die Eule statt des Adlers
und die Umschrift: „Vampire Frangais — 2. Dec . 1851
- 2. Sept . 1870."

C. K . Die Künstler der Straße in Paris . In Paris
hat man vor Kurzem einen Mann Namens Jules Vidal
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt , weil er des Bcttelns
für schuldig befunden wurde, und zwar bestand sein
Betteln darin , daß er vor den Terrassen der Cassis an¬
hielt und mit Inbrunst Verse recitirte . Wenn seine Kunst'
vielleicht auch nicht alle Gäste entzückte, so scheint sie doch
vielen gefallen zu haben; denn, sagte Vidal , „es giebt
Leute, die das begeistert, und die mir bis zu 20 Sous
auf einmal geben." Es giebt eine ganze Anzahl solcher
Künstler der Straße in Paris , und gerade vor den Ter¬
rassen der Cassis zieht in buntem Wechsel Alles vorüber,
was Paris Besonderes und Seltsames bietet. Der be¬
kannteste Typus dieser Künstler ist der Zeichner. Von der -
Zeit, die er auf der Kunstakademie zugebracht hat, be¬
wahrt er die langen Haare , die weiten Hosen, die Kra-
vatte mit fliegenden Enden, kurz, das etwas excentrische
Kostüm, das jeder zukünftige Maler tragen zu müssen
glaubt . Aber dieser bizarre Anzug, der bei den jungen ,

Leuten belustigt, macht bei diesem Unglücklichen, dem zu
häufiges Fasten das Gesicht gelb gefärbt und dessen An¬
zug Sonne und Regen bleichten, einen kläglichen Ein¬
druck. Er bittet um die Gunst, seine Kunst ausüben zu
dürfen, und macht für einige Sous ein Portrait . —
„Aehnlichkeit garantirt " ; hier und da giebt sich auch eine
gute Seele oder Jemand , der sich wirklich gern portrai-
tiren läßt, dazu her, und während er sehr ernst und über¬
zeugt „sitzt", schickt sich der Zeichner an, gewöhnlich für
z^hn Sous die unbestimmten Züge dieses Bourgeois
Mederzugeb'en, der vielleicht auch noch zu knausern an¬
sängt. Die Unglücklichen, die sich mit dieser Arbeit be¬
fassen, sind nicht ohne Talent ; sie müssen fogar sehr gc-
fchickt sein, um die charakteristischen Züge zu erfassen und
fchnell eine ähnliche Skizze zu machen, die „Augenmaß"
hak; schon allein dazu müssen sie ernsthafte Studien ge¬
macht haben. Es hat ihnen oft nur an den ersten Mitteln
gefehlt, um Bestellungen abwarten zu können. Eine ähn¬
liche Arbeit leisten die Silhouettenschneider, die mit ihrer
Scheere aus schwarzem Papier in einer Minute ein bis¬
weilen sehr treffendes Profil awsschneiöen. Weniger;
ungestört in der Ausübung ihrer Kunst sind die Musiker:
ihre lärmende Kunst zieht fogkeich den Schutzmann herbei.
Man duldet sie nur an großen Feiertagen , zu Weih¬
nachten, Ostern und am Nationalfest, wo man sie schaaren-
weise von den Höhen herabsteigen sieht, auf denen sie
nisten; mit ihnen steigen alle Bettler , Siechen, Krüppel.
Mißgeburten u. s. w. herab, sodatz,an solchen Tagen die
Boulevards einen merkwürdigen Anblick gewähren. Auch
unter diesen Musikern giebt es sicherlich solche, die den
Konservatoriuwspreis bekommen haben, und es kommt
vor, daß ein mit rührender Virtuosität gespieltes Violin-
solo dem Zuhörer Thränen entlockt und ihn mitleidig den
armen Teufel betrachten läßt, der vielleicht seinen Fall
noch fühlt. Herzzerreißend ist auch der Anblick des meist
alten Erfinders , der mit vor Hoffnung glänzenden Augen
Jedem mit demselben Glauben , derselben Verblendung
die Vorthetle seiner keinen Erfindung erzählt . Die
„Broncemänner ", deren Gesicht vom Metallstaub ge-
fchwärzt und deren Kleider schmutzig und glänzend sind,
bringe^ einige berühmte Figurengruppen in martiali¬
schen Stellungen , und auch die Akrobaten, die einfach ihr
Wams ausziehen und aus dem Asphalt gefährliche
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geistiger Umnachtung begangen haben konnte, weshalb dag Ver¬
jähren gegen ihn eingestellt werden mutzte.

Die Stadtverordneten in D i l l e n 6 n t  ß bewilligten
500 Mk. zum Entwürfe einer Skizze für ein Logirhaus bei dem
städtischen Kurhause.

* Mainz, 6. September. Rheinpegcl:  1 Meter 1t cm
gegen 1 Meter 14 cm am gestrigen Bormittag.

Dermischtes.
* Düsieldorfer Ausstellung. Der bisherige Besuch

oer Düsselöorser Ausstellung stellt sich für die einzelnen
Monate wie folgt: Monat Mai 294,040 zahlende Personen
mit 260,191 Mk. Einnahme; Monat Juni 486,485 Per¬
sonen mit 410,061.50 Mk. Einnahme; Monat Juli 587,520
Personen mit 498,840.50 Mk. Einnahme ; Monat August
.742,515 Personen mit 653,971 Mk. Einnahme ; insgesammt
bis Ende August 2,110,560 zahlende Personen mit
1,822,564 Mark Einnahme, was einem Tagesdurchschnitte
von 17,159 Besuchern und 14,817.50 Mk. Einnahme gleich¬
kommt. Den Kunstpalast besuchten im gleichen Zeitraum
rund 240,000 zahlende Personen, die Einnahmen be¬
ziffern sich auf insgesammt 172,000 Mk. Der Schluß der
Ausstellung ist, der „Franks. Ztg." zufolge, bestimmt am
20. Oktober.

* Folgende drollige Geschichte erzählt ein Freund
des „Höchster Krsbl .": „Konlmt da vor einigen Tagen
im Frankfurter Hauptbahnhof ein kugelrundes Frauchen
aus Soden an und trifft im Vestibül am Schalter ihre
Freundin aus Königstein. Ach! was gab's da zu er¬
zählen! Hüte und Mäntel , Kinder und Verwandtschaft,
Kerb und Geschäft. — Alles wurde mit flinken Zungen
.durchgehechelt und ab und zu ein Blick auf die große
Bahnhossuhr geworfen, damit man ja den gemeinschaft¬
lichen Zug nicht versäume. Jetzt war 's Zeit zum Ein-
'steigen, kräftig faßte die Eine den neben ihr stehenden
Schließkorb und eilfertig half ihr die Andere, das schwere
Gepäckstück zum Zuge schleppen, immer lustig weiter-
pappelnd. „Jesses, Lenche, halt emal ein — ich kann nit
mehr", sagte plötzlich die Eine und betrachtete schmerzlich
ihre von dem Korbgriff arg zerdrückte Hand. — „Was
haste denn nor so Schweres da drein ?" — „Ich ?" er¬
widerte wie vom Blitz getroffen die Andere, „ich? -- Ei
der Korb is doch nit mein, — der is doch Dein !" — „Ei
Gott bewahr! Ich Hab ja gemeint, er war Dein !" sagte
zum Tode erschrocken die Andere, und es stellt sich denn
heraus , daß die Beiden im Eifer des Schwätzens einen
weltfremden Schließkorb sortgeschleppthatten, während
doch keine von ihnen überhaupt ein Gepäckstück bei sich
hatte. Die Passagiere, welche den Vorgang beobachtet
hatten, legten ihrer Heiterkeit keinen Zwang an, während
ein Schaffner gegen Geld und gute Worte den schweren
Korb wieder an seine ursprüngliche Stelle schaffte.

* Ein energisches Mädchen. Von der Lauter erzählt
der „Elf . Volksb." unter diesem Titel folgende Geschichte,
die sich fast wie ein Roman liest: Vor einigen Jahren
langte im Lauterdorse Sch. ein gewisser Herr K. als
Forstpraktikaut an, der später das höhere Forstfach ein¬
zuschlagen gedachte. Bald darauf wurde der junge Mann
schwermüthigund legte eines Tages sogar Hand an sein
eigenes Leben. Der Selbstmörder wurde auf dem
Friedhofe in Sch. begraben. Einige Zeit nachher sandte
eine unbekannte Dame an den Freund des K. nach Sch.
einen anonymen Brief , in dem sie angab, sie sei die
Braut des K. und übermittle das nöthige Geld, um dem
K. einen Grabstein zu setzen. Vorläufig wolle sie ihren
Namen und ihren Wohnort verschweigen und nur mit¬
theilen, daß sie ein braves, aber armes Mädchen sei. Aus
diesem Grunde hätten die Eltern ihres Bräutigams sich
ihrer etwaigen Verehelichung mit K. hindernd in den
Weg gestellt. K. auch habe trotz seiner Zuneigung zu ihr.
aber mit Rücksicht auf sein späteres Avancement wohl die
Verlobung nicht aufgehoben, aber doch selbst Bedenken
gehabt, sie später als Frau heimführen zu können. Das
habe ihn in den Tod getrieben. Sie schloß ihren nach Sch.
eingeschickten Brief mft der bemerkenswerthen Wendung,
„daß sich selbst das Leben nehmen eine Feigheit und eines
Mannes unwürdig sei. Jeder Mensch habe die Ver¬
pflichtung, auch dem härtesten Lebensschicksale die Stirn

Sprünge , Schwindel verursachende Räder und menschliche
Pyramiden ausführen , gehören zu den Künstlern der
Straße . Einer von ihnen hatte jedoch eine ganz beson-
öere Physiognomie, der Mnemotechniker: Blaß , blond,
ganz jung, mit einem Barett auf dem Kopf und einem
durchleuchteten Gesicht, beantwortete er alle Fragen , die
geschichtlicheEreignisse betrafen. Er kannte alle Daten
bekannter Männer von früher oder aus der Jetztzeit,
von Staatsmännern , Militärs , Künstlern oder Ge¬
lehrten . Er kannte die Daten der Geburt , der Wahl, der
Heirath u. s. w. aller Abgeordneten! . . . . . Er wußte,
was Jeder von ihnen gethan hatte, und erzählte es mit
Zungenfertigkeit, ja er sagte sogar eine Seite aus dem
Adreßbuch her . . . . Man weiß nicht, was aus ihm ge¬
worden ist; wahrscheinlich ist er gestorben, denn diese
Wunderkinder leben nicht lange. Für die Mehrzahl
bedeutet dieses Leben das Elend, oft die Verhaftung , wie
der Fall des unglücklichen Jules Vidal zeigt, oder
völligen Untergang. Unter diesen Stratzenkünftlern giebt
es aber auch Leute, die ihren Weg gemacht haben, und
sogar sehr glücklich und ehrenhaft. Ein Pariser Blatt
citirt den Fall einer der ersten Balleteusen der Oper , die
in ihrer Jugend vor den Cafss in Lyon Lufffprünge ge¬
macht hat ; ein bekannter und tüchtiger Schauspieler war
Akrobat des Trottoirs , und sogar Theaterdirektoren . . .
aber das ist ein Ursprung, an den Keiner gern erinnert
wird , obgleich er Denen, die sich daraus zu befreien
wußten, nur zur Ehre gereicht.

* Das Alter der Thiere. In einem irländischen
Gestüt, erzählt man in „Wild und Hund", befanden sich
vor Kurzem zwei noch ganz kräftige Hengste im Alter
von 38 Jahren , was für ein Pferd ein ganz respektables
Alter ist. Hunde werden durchschnittlich nur 16 bis 18
Jahre alt, doch sind auch Fälle bekannt, wo einzelne 20
bis 25 Jahre alt wurden. Bei Katzen ist ein Alter von
15 Jahren schon eine Seltenheit . Bei guter Pflege läßt
sich der Löwe lange Jahre hindurch in der Gefangenschaft
halten, jedoch nicht so lange wie der Eisbär , der im
Londoner Zoologischen Garten sogar 37 Jahre alt wurde.
Die Affen, besonders der Gorilla , Schimpanse und
Orang, » erden in den Menagerieen weift das Opfer der

zu bieten. Darin läge eigentlich jedes Menschen Muth ."
Dieser Tage traf nun die Unbekannte in Sch. ein und
verlangte, die Grabstätte des K. zu sehen. An derselben
verweilte sie lange Zeit betend. Darauf erkundigte sie
sich, wo der Freund des K., der vor Jahren mit der
Stellung des K.'schen Grabsteines betraut war , wohne.
Diesen besuchte sie, dankte für seine Bemühungen und
machte ihm folgende Angaben: „Ich bin dasjenige
Mädchen, das das K.'sche Grabdenkmal stellen ließ. Als
sichK. das Leben nahm, war ich seine Braut und Lehrerin
in N. in Altdeutschland. Seine That empörte mich, und
ich faßte den Vorsatz, dem feigen Selbstmörder zu zeigen,
daß ich seiner doch würdig gewesen wäre . Alle meine
freie Zeit widmete ich von damals ab dem Studium . Ein
Jahr darauf bestand ich das Examen als Lehrerin für die
höheren Töchterschulen. Zwei Jahre nachher erlangte ich
durch das Absolutorium die Berechtigung zu Universitäts¬
studien, und zu guterletzt errang ich den Doktortitel.
Heute bin ich Leiterin einer bedeutenden höheren Mäd¬
chenanstalt und Mitarbeiterin der meisten in Deutschland
ausgegebenen Frauenzeitungen ." — Drei Tage lang blieb
die Dame in Sch. Ihre Enthüllungen wurden bekannt.
Jedermann wollte sie sehen. Wahrlich eine solche Mädchen¬
energie ist zu bewundern, und es sollten unsere heutigen
jugendlichen männlichen Selbstmörder sich ein Beispiel an
dem Heroismus dieser Vertreterin des schwachen Ge¬
schlechts nehmen.

0 . K . „Weiße Schultern ". Unter diesem Titel er-
zählt der „Figaro " folgende merkwürdige Geschichte:
Eine medizinische Zeitung hat kurz daran erinnert , daß
vor einigen Jahren eine junge Frau Camille
Flammarion ihre schöne Haut vermachte, damit er eins
seiner Bücher darin binden laste. Diese galante Geschichte
verdient eine etwas ausführlichere Darstellung . Die
schönen Bücher poetischer Astronomie oder eines astro ¬
nomischen Lyrismus , die Camille Flammarion berühmt
gemacht haben, brachten ihm auch Beifall bei den Frauen.
Eine entzückende kleine Gräfin gerieth bei der Lektüre
der wilden Sitten der Kometen, die der französische Ge¬
lehrte so gut erzählt, in Begeisterung. Sie träumte
davon, einen so wunderbaren Mann kennen zu lernen,
und da sie sich dem Tode nahe fühlte — sie war schwind¬
süchtig —, so beschloß sie, aus seinem Munde seine
Meinung über die Vielheit der Welten zu hören. Ihr
Gatte, der ein Philosoph und viel älter als sie war , gab
dieser Laune gern nach und lud den Astronomen ein einige
Tage der zu Ende gehenden schönen Jahreszeit in einem
ihm gehörigen romantischen Schloß im Jura zuzu¬
bringen . Flammarion kam bereitwilligst und schwärmte
zusammen mit dieser rührenden und reizenden Be¬
wunderin . Er unterhielt sich mit ihr von ihrem nahen
Ende, von dem sie ohne Trauer sprach, und versicherte
ihr seinen Glauben an das Leben der Welten. Jndeffen
vergingen die Tage, und er mußte sie verlassen. Da
machte sie ihm ein geheimnißvolles Versprechen: „Ich
werde Ihnen bald etwas schenken, was Sie annehmen
müssen, wenn Sie meine Seele nicht sehr kränken und be¬
trüben wollen." Das Jahr verging , der Astronom ver¬
gaß seine Freundin . Aber als er eines Abends abwesend
war , wurde bei ihm ein schwarzgeränderter Brief und
ein kleines Packet abgegeben. Seine Frau öffnete und
fand eine weiße, dicke Haut, die sich kalt anfühlte und eine
Art elektrischen Fluidum auslöste. Sie empfand dabei
eine unaussprechlicheBesorgniß. Der Begleitbrief kam
von dem Arzt der Gräfin und hatte etwa folgenden In¬
halt : „Ich erfülle den Wunsch einer Todten, die Sie im
Geheimen über die Matzen liebte. Sie hat mich schwüren
lassen, Ihnen am Tage nach ihrem Tode die Haut der
schönen Schultern zuzustellen, die Sie , wie sie sagte, am
Abend des Abschieds so sehr bewunderten . Ihr Wunsch
fft, daß Sie eins Ihrer schönen Bücher darin binden
lassen. . ." Der Wunsch der Todten wurde erfüllt, nach
einer langen Zubereitung durch einen Lohgerber wurde
die Haut wieder weiß, prächtig genarbt und unverwüst¬
lich. Sie diente dazu, „Terre et Ciel " zu binden, ein
für ein solches Andenken gut gewählter Titel . Das Buch
blieb bei Flammarion in seiner Sternwarte in Juvisy.
Der Einband ist prächtig, der Schnitt ist himmelblau
mit goldenen Sternen überfäet, um an die

Lungenschwindsucht, so daß nwrff in Bezug auf ihre
Lebensdauer nur auf Vermuthungen angewiesen ist.
Raben und Krähen erreichen ein Alter von 50 brs 70
Jahren , die Papageien sogar ein solches von 90 Jahren.
Im Jahre 1859 meldete die „West-Sussex-Zeitung " den
Tod eines im Schlosse Arundel in England gehaltenen
hundertjährigen Uhus, von dessen gefangen gehaltenen
sieben Nachkommen einer bereits 63 Jahre alt war . Im
Jahre 1899 befanden sich im Zoologischen Garten in
Amsterdam ein 52-jähriger Condor und ein 32-jähriger
Mönchsgeier . In der Menagerie des Schlosses Schön-
brunn bei Wien starb vor mehreren Jahren ein egyp-
tischer Aasgeier im Alter von 118 und ein Goldadler im
Alter von 80 Jahren . Die Gänse pflegen ein sehr hohes
Alter zu erreichen, und obwohl es gänzlich ausgeschlossen
ist, daß sie, wie Manche behaupten, 300 Jahre alt werden
können, so weiß man doch andererseits mit Bestimmt¬
heit, daß sie ein Alter von 100 Jahren erreichen. In
Rotterdam war 1899 ein 41-jähriger Pelikan zu sehen,
im Jardin des Plantes in Paris befindet sich noch jetzt
ein Storch, der 30 Jahre alt ist. Bis vor Kurzem befand
sich im Zoologischen Garten in London eine 150-jährige
Schildkröte. Ein Schriftstück in dem Archiv der Käthe-
drale von Peterborough berichtet von einer anderen
Schildkröte, die dort 220 Jahre gelebt haben soll. Einer
der sieben Erzbischöfe, welcher in dieser langen Periode
dort lebte, hatte Gelegenheit, mehr als 60 Jahre hindurch
das Thier zu beobachten, ohne daß an demselben während
dieser Zeit irgend welche Aenderungen vorgekommen
wären.

* Verschiedene Mittheilnnge«. Josef Laufs»  neuer
Drama „Der  H e - r o h m t“  erlebt , am 2 0. S e p t emb e r
im Berliner Lefsing - Theauer  sein - bortige Erst-
aufführung.

Im Hamburger ThalialTheater  erzielt « die
Erstausführung des Bolksstückes „Geschwister Lemke " von
Skowronnek und Stein  warmen Beifall.

Eine polnische Theaterausstellung  findet nächsten
Monat in Warschau  statt . Sie soll die Entwicklung der
polnischen Natioualbühne von ihren Anfängen bis zur Gegenwart
veranschauliche», und n. A. auch die Porträts der berühmtesten
polnische» Bühnenkünstler enthalten..

Sternennächte im Jura zu erinnern , und auf
der Haut der Schultern der Gräfin steht in goldenen
Lettern: „Andenken an eine Todte."̂ Vielleicht zreyen
Liebhaber aber noch zwei Bücher von Sterne vor, die auf
Anordnung eines Kaufmanns in Cincinnati in die Haut
zweier Frauen , die er geliebt hatte, gebunden sind. Die
gelbe und vergoldete Haut einer jungen Chinesin bedeckt
„Tristan Shandy " und „A sentimental journey ist
mit der ebenholzschwarzen Haut einer Negerin gebunden.

* Lenau Miklos. Ein Vollblutmagyare schickte der
Münch. „Jugend " die nachfolgenden „S chi l f l i e d e r"
des neu entdeckten magyarischen Dichters Lenau Miklos,

* mir mit Vergnügen weiter verbreiten.
I.

Drüben untergeht bei Schwoben
Sonne ! Haider! Dann ist Rocht . . .
Kann mon helfen nix ! Wir hoben
Ober Sonne , wann erwocht!

Sonne kommt von Ungar immer
Erst zu Schwöb, das ist ja klor!
Und ist auch Bewais , doß immer
Ungor etwas heller wor!

Wos main tiefes, stilles Leben
Als wie Sonne drum durchbricht,
Ist : Der Schwöb kann mir nie geben!
lUngor giebt der Welt das Licht!  .

II.
Trübe wird 's . die Wolken jogen.

Hatte regnet's jedenfolls;
No, kann Ungor Notz vertrogen,
Gonz besonders — auch im Hols!

Auch das Waizen und das Hober
Lieben Roß! Und notz gedeih'«
Olle Ungarisches — ober:
Gonz besonders! — auch dos Schwalni

Kieme Chronik.
AuS Bingen  wirb berichtet: An bcm in der Nähe des

Franzosenhauses aus einer Kribbe licgenben, fast vollständig im
Wasser versunkenen Schleppkahn  Gertrud Sibylla
werden die Hebungsarbeiten,  welche man als nutzlos
kürzlich eingestellt hatte, wieder ausgenommen. Diesmal ist es
die Firma Römings aus Homberg a. Rh., welche die schwierige
Arbeit übernommen hat. Längsseits des Wracks liegen ein großes
Schiss und ein kleinerer Schraubendampser, von denen aus nach
Eintritt eines entsprechenden nieöerenWasserstandesdie Hebungs-
arbeiten unternommen werden.

Auf dem Schießstande in Mülheim  a . Rh. hatte ein
Unteroffizier  vom Infanterie -Regiment Nr . 58 einem
Hauptmann den Gehorsam verweigert  und einer
Patrouille sich widersetzt. Bei sofortiger Verhaftung verurtheilte *
das Düsseldorfer Kriegsgericht  den Angeklagten zu a cht
Monaten Gesängnitz.

Der Vorortzug  zwischen Augsburg  und Mei  -
t i » g e n stieß mit einem Güterzug zusammen,  wobei
15 Personen theils leicht, theils schwer verletzt wurden. Unter
den Verletzten befinden sich Schaffner Aschenbrenner, der wahr-
fcheinlich bereits tobt ist, der Bürgermeister von Mellingen.
Gendarmeriesergeant Kohl und ein Geistlicher.

Aus Solingen  wird der „Köln. Volksztg." gemeldet: Der
Monteur Quabcck  von dem Bergischen Elektricitätswerk
wurde bei der Herstellung einer Verbindung zwischen der ober,
irdischen und unterirdischen Leitung vom elektrischen
Strome getroffen  und sofort g e t ö ö t c t.

Im Walde bei Lauscha  wurde an der 1ö - jährig « n
Ella Brodowsky,  einer Nichte des dortigen Bahnhofs-
inspektors Ludwig, ein L u stm o r d verübt.

Generalmajor Versbach v. Hadamar  wurde
bet einer Uebung der Wiener  G a r n i f o n, nach den „M.
N. N.", von dem eine Meldung erstattenden Kommandanten einer
Kavallerie-Abtheilung ü b e r r i t t c n, da dieser das angalop.
pirende Pferd nicht mehr zügeln konnte. Der General wurde
nicht unbedeutend verletzt.

An der russischen Grenze zwischen Sorowski und Herby wurde
ein polnischer Waarenschmuggler  von russischen
Grenzwächtern beim Schmuggeln a b g c s a ß t. Auf der Flucht
wurde er durch einen Schuß in den Oberschenkel erheblich verletzt.
Er besaß noch soviel Kraft, sich aus deutsches Gebiet zu schleppen,
wo er bei Sorowski im Walde ausgefundenund ins Krankenhaus
gebracht wurde.

In einem Hause in der Nähe von Ehcvrcmont (bei Bel-
fort) wurden die Leichen von zwei jungen Mädchen
aufgefunden, von denen die eine bereits vollständig in Verwesung
übcrgegangen war. Eine Untersuchung ist eingeleitet.

In Paris  Lot sich ein e r s chü t t e r nd e s S cha u s p ie l
am Mittwoch Abend den Personen, die auf der Landstraße von
Aixe bei Limoges sich ergingen. Die 22-jährige Frau Lamande,
die einen Trambahnwagen auf ihr zweijähriges Kind, das aus
dem Wege spielte, zurollen sah, stürzte sich ihm entgegen. Das
Kind blieb unversehrt, aber die unglückliche Mutter wurde zwölf
Meter weit geschleift und erlitt dabei so furchtbare Verwundungen
am Unterleibe und außerdem Schenkelbrüche, daß sie gleich nach
ihrer! Unterbringung im Spitale ihr Leben aushauchte.

Die vierzigjährige Wittwe Duprat in Montpascal
bei Ehambery kam heimlich nieder, erstickte ihr neugeborene»
Kind mit einem Taschentuche und warf es dann den Schweinen
vor. Auf eine von der Gendarmerie vorgenommene Unter¬
suchung hin legte das entmenschte Weib ein volles Geständniß ab.
Von dem kleinen Körper wurde keine Spur mehr gefunden.

Der französisch« Kolonialminister erhielt ei» aus Fort de
France  vom 8. September hatirteS Telegramm» in welchem
von einem neuerlichen Ausbruche deA Mont Pelee  seit dem
30. August nicht die Rebe ist.

Letzte Nachrichten.
wb. Frankfurt a. O., 6. September . Der Kaiser,

die Kaiserin und der Kronprinz  trafen heute
Vormittag 10 Uhr auf der bei Harkendorf errichteten
Haltestelle ein. Die Kaiserin begab sich zu Wagen mft
einer Eskorte der sechsten Kürassiere, der Kaiser zu Pferd
auf das Paradefeld . Auf dem Wege dorthin setzte der
Kaiser sich an die Spitze der Fahnenkompagnie vom Leib-
Grenadierregiment . Frankfurt ist reich geschmückt, alle
Häuser haben Flaggenschmuck. Am Wllhelmsplatz, gegen-
über dem Denkmal des Kaisers Wilhelm I ., ist ein großes
Zelt orrichtet, unter dem die Majestäten heute Mittag
die Begrüßung , der städttschen Behörden entgegennehmen.
Es fällt leichter Regen.

wb . London, 6. September . Die „Times " melden
aus Kapstadt  vom 4. September : Die bedeutungs¬
vollste Abstimmung der jetzigen Tagung des K a p p a r«
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lameytes fand heute statt. Ein Mitglied des Hauses
stellte den Antrag , ein Comit6 zur Prüfung der Lage
und Einkünfte der Lehrer einzusetzen. Theron , der Vor¬
sitzende des Bonds , brachte hierzu cmen Zusatzantrag
ein, durch den diese Prüfung auf die Geistlichkeit ausge-
dehnt wird . Die Anhänger des Ministeriums und die
Fortschrittler stimmten mit 27 Stimmen gegen den Zu¬
satzantrag, während der Bond mit 41Stimmen geschlossen
für denselben stimmte. Die Bedeutung dieser Abstimmung
liegt darin , daß Sprigg wiederholt in Afrika sowohl wie
in England versicherte, er verfüge über eine große
Mehrheit.

PolKswirthschsMches.
Die Welteruie 1802. Der ungarische Ackerbaumintsterver¬

öffentlicht die Schätzung der Wellernte. Danach bürste der Durch¬
schnittsertrag des Weizens 1028, des Roggens 586, der Gerste 402,
des Hafers 1088, des Mais 1047 Millionen Hektoliter betragen.
Europa zeigt gegen das Vorjahr einen Mehrertrag an Weizen
von 68, Roggen von 48, Gerste von 44, Hafer von 32 Millionen
Hektolller, an Mais einen Minberertrag von 48 Millionen. Die
überseeischen Staaten zeigen gegen das Vorjahr einen Mehrertrag
an Weizen von 14 Millionen Hektoliter, Roggen 14, Gerste 46,
Hafer 87, Mais 864 Millionen Hektoliter. Der Getreide-Ertrag
ist daher in Europa um 145, in den überseeischen Ländern um
481 Millionen Hektoliter größer. Der Bericht schätzt den Wetzen-
crirag in Deutschland auf 49 Millionen Hektoliter, den wahrschein¬
lichen Einfnhrbcdars auf 18: den Ertrag in Roggen auf 121 Mill.
Hektoliter, den wahrscheinlichen Etnfuhrbedarf auf 11 Millionen
Hektolller.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Sonntagsruhe!  In nächster Zeit wird der Magistrat

der Stadt Wiesbaden zu entscheiden haben, ob die Sonntagsruhe
erweitert, d. h. die Geschäftszeit verkürzt wird ober nicht. Schon
heute sehen viele kleine Geschäftsinhabermit großer Besorgnitz
ihrer Zukunft entgegen. Biele Wlltwcn, welche sich und ihre
Kinder durch einen kleinen Handel ernähren, befürchten für den
Fall, daß die Berlaufszeit verkürzt wird, der öffentlichen Wohl-
thätigkeit anheim zu fallen. Wie unentbehrlich die Verkaufszeit
schon bei der jetzigen Sonntagsruhe ist, auch in den großen Ge¬
schäften, geht daraüs hervor, daß mir ein Angestellter eines
hiesigen größeren Geschäfts mittheilte, daß in ihrem Geschäfte
jeden Sonntag das Personal theilweise im Geschäft bleiben
müsse, damij, wenn die Kundschaft per Telephon etwas wünsche,
der Auftrag sofort erledigt werden könnte. Durch solch gesetz¬
widriges Vorgehen der Großen sind die Kleinen doppelt geschädigt,
da sie keinen Telephon besitzen. Auffallend ist cs, daß der hiesige
Hausbesitzer-Verein bei einer so wuhtigenSache, wie die hier frag-
liche, sich so ruhig verhält. Wenn die Verkaufszeit im Handels-
gewerbe verkürzt werden sollte, dann wird es nicht ausbleibcn,
daß mancher Hausbesitzer große Augen machen wirb, wenn ihm
seirk Lade» leer stehen bleibt. Im Namen vieler kleiner Ge-
schäftsinhabcr erlaube ich mir die Bitte an den hochlöblichen
Magistrat, an der jetzige» Geschäftszell an Sonntagen nichts zu
ändern. X.

* Verehrliche Redaktion! Vor einigen Tagen veröffentlichten
Sie in Ihrem geschätzten Blatte ein Eingesandt aus Ober-
1i ed e r b a ch, betreffend die Kleinbahn Höchst-Königstein, und
ist der Zweck dieser Zeilen, diesem Eingesandt nicht nur völlig
zuzustimmen, sondern auch noch einige weitere Mängel, die be¬
sonders den Verkehr von und nach Wiesbaden betreffen, zur
Sprache zu bringen. .Zunächst ist es eine bedauerliche Thatsache,
daß der Fahrplan der Klernbahn Höchst-Königstein in keinem
der erschienenen amtlichen Fahrpläne zu finden ist, nicht einmal
in dem von der Eisenbahnorrektionin Franksurt a. M. heraus-
gegebenen süddeutschen Kursbuch. (Ist Anfang Mai im „Wies¬
badener Tagblatt" mll dem Hinweise veröffentlicht worden, die
Leser möchten sich denselben ausschneiden und ihrem „Tagblatt"-
Taschenfahrplan einverleiben. Anm. d. Red.) Weiter ist zu be¬
anstanden, baß keine direkte Abfertigung von Gütern erfolgt und
solche stets nach Höchsta. M. zu adrcssiren sind, wo die Um¬
schreibung und damit zugleich eine wesentliche Frachtvertheuerung
erfolgt, ja es ist sogar nicht einmal möglich, Passagiergut von
Wiesbaden nach Königstein zu expedire». Drittens ist zu bean¬
standen, daß in Wiesbaden keine Sonntagsbillette für die von
der Kleinbahn Höchst-Königstein berührten Orte ausgegeben
werden, nicht einmal nach Königstein selbst. Daß aber auch keine
Sonntagsbillette Wiesbaden-Höchst verabfolgt werden, während
solche nach Frankfurt a. M. oder Bad Soden zu haben sind, und
kostet z. B. ein Sonntagsbillett 2. Klaffe Wiesbaden-Soden
2 Mk. 40 Pf., während ein Retourbillet Wiesbaden-Höchst3 Mk.
kostet. Man muß also ein Soirntagsbillet Wiesbaden-Soden
lösen, wenn man auf möglichst billige Weise nach Oberliederbach
oder Königstein gelangen will, was doch jedenfalls höchst merk,
würdig ist. Außerdem ist noch zu beanstanden, daß für das von
Mainz oder Wiesbaden kommende Publikum die Anschluß-Ver¬
bindungen außerordentlich viel zu wünschen übrig lassen, bei¬
spielsweise der um 11 Uhr Vormittags in Wiesbaden abgehende
Schnellzug eine Wartezeit von 34 Minuten bedingt, während fast
sämmtliche von und nach Frankfurt gehende Züge innerhalb
l>Minuten Anschluß haben. Es wäre zu wünschen, wenn auch in
dieser Beziehung den Wünschen von Wiesbaden etwas mehr Rech-
nung getragen würde. Eine Berücksichtigung der Wiesbadener
Wünsche dürfte jedenfalls auch im Interesse von Königstein liegen,
denn nur , wenn die Verbindung Wicsbadcn-Königstein eine gute
ist und wenn für die Strecke Sonntagsbillette zur Ausgabe ge¬
lange», wird sich der Verkehr zwischen Wiesbaden-Königstein
außerordentlich beleben.

Börsenwoche.
(Aus dem "Wochenbericht der Deutschen Genossenschafts-Bank

▼on Soergel, Parrisius& Co. Cömmandite Frankfurta. M.)
Frankfurt a. hl., 5. September. Die zuversichtliche Stim¬

mung der Börse in den beiden letzten Wochen übertrug sich
auch auf den neuen Monat, zu dessen Anfang thatsächlich bei
erhöhten Coursen eine nicht unwesentliche Belebung des Ge¬
schäftes zu verzeichnen war. Das Publikum war theilweise aus
der lange beobachteten Zurückhaltung herausgetreten, Montan-
werthe und Bankaktien lagen recht fest, für Transportwerthe
wirkten die bevorstehenden umfangreichen Getreideverladungen
anregend, internationale Staatsfonds, Spanier, Rumänier, Portu¬
giesen und Türken waren lebhaft gefragt und selbst die Stief¬
kinder unter den Industriepapieren, die Aktien der Elektricitäts-
werke, deren Lage man noch wenige Tage guv̂ r in den
düstersten Farben geschildert hatte, konnten gebessert"aus dem
Verkehr hervorgehen. Freilich blieb die Börse, wie gewöhn¬
lieh, die Begründung für ihre optimistische Anschauung schuldig,
denn die grossen Bestellungen der Preussischen Staatsbahn¬
verwaltung mussten schon so oft als Zeichen einer beginnenden
Besserung herhalten, dass sie wohl kaum noch als sachlichen
Grund für die Höherbewerthung der Hüttenaktien ins Feld ge¬
führt werden können. Ebenso verhält es sich mit den immer
wiederkehrenden Meldungen über die glänzende Ernte in I
Amerika, den daran geknüpften Hoffnungen über die Entwicke- I

lung der industriellen und kommerziellen Verhältnisse in den
Vereinigten Staaten und deren Rückwirkung auf die kontinen¬
tale Geschäftslage. Vorläufig ist bei uns noch keine Aende-
rung eingetreten und auch zunächst wohl kaum zu erwarten
Eine sachliche Begründung der Courssteigerung wäre eigent¬
lich nur für Bankaktien zu finden, wenn man von den
schwebenden grossen Finanzgeschäften, der Portugiesischen
Konversion, die bereits begonnen hat , und der Türkischen Uni-
ficirung, die nunmehr greifbare Gestalt angenommen hat, eine
Belebung der Bankthätigkeit erwartet. Dagegen lässt der
flüssige Galdstand, der sich, soweit bis jetzt ein Urtheil möglich
ist, auch im Herbst nur wenig versteifen dürfte, das Geschäft
der Banken nicht als ein besonders lukratives erscheinen. —
Lebhafte Erörterung findet in neuerer Zeit auch wieder die Lfige
der Cement-Industrie, und es fehlt nicht an Plänen, die einer
Gesundung dieses Industriezweiges die Wege ebnen wollen.
Allerdings wäre die Voraussetzung jeden Planes Einigkeit unter
den Fabriken selbst, ein Punkt, an dem wohl die meisten Pro¬
jekte scheitern werden, nachdem auch der Versuch der Syndi-
cirüng anscheinend ergebnislos gewesen ist. So wird neuer¬
dings vorgeschlagen, dass sämmtliche deutsche Fabriken
während der Monate Dezember und Januar den Betrieb voll¬
ständig einstellen sollen, da man nur von einer rationeilen Be¬
triebseinschränkung die erforderliche schnelle Hülfe für die
Cement-Industrie und die Möglichkeit zur Herstellung eines
richtigen Verhältnisses zwischen Produktion und Konsumtion
erblickt. Ob für diese Betriebseinschränkung sämmtliche und
vor Allem die bedeutenderen Fabriken zu haben sein werden,
erscheint zunächst fraglich, immerhin mahnen die Preis¬
unterbietungen, die jüngst wieder bei den grösseren Cement-
verdingungen in Hannover und Cassel zu Tage getreten sind,
dringend zu Massregeln, die eine verständige Preisfestsetzung
ermöglichen. — Die Anregungen, die die deutschen Börsen zur
Zeit von den ausländischen Börsen empfangen, sind nicht von
Belang. London sandte für Goldshares ziemlich unveränderte
Notirungen, und nur das Interesse der Pariser Börse für die
internationalen Staatsfonds wirkte auch bei uns auf den be¬
treffenden Gebieten stimulirend. In New-York ist es, wie schon
erwähnt, immer noch die gute Ernte, die die Grundlage jeder
Haussestimmung bildet und die auch die hie und da auf¬
tauchenden Bedenken stets wieder verscheucht. In Wien ist
wieder eine Abschwächung eingetreten, sodass von dort nur
für Transportwerthe eine Anregung kam.

Die Coursentwickelung an unseren Börsen zeigt auf dem
Bankenmarkt  eine besondere Bevorzugung von Diskonto-
Kcmmandit-Autheilen, die man mit der erfolgreichen Durch¬
führung der Sanirung der Dortmunder Union und einem be
vorstehenden grösseren rumänischen Finanzgeschäft begründete.
Angeblich handelt es sich um die Konversion der fünfprozen¬
tigen Schatzbonds. Auch Deutsche Bank, Dresdener, Darm¬
städter und Handelsgesellschaft lagen fest, wenn auch die
Coursverändermgan geringe smd.

Auf dem Gebiet der M o n t a n w e r t h e , die zu Anfang
der Woche durchgängig namhafte Courserhöhungen auf wiesen,
führten Realisationen zu einer Abschwächung, die die meisten
Aktien wieder auf das Niveau der Vorwoche zurückwarf. Höher
blieben nur Coneordia mit etwa 3 pCL, Harpener und Laura mit
1 pCt.

Für Transportwerthe  herrschte gute Meinung, so¬
dass auch die seither stark vernachlässigten Schiffahrtsaktien
ihre Course erhöhen konnten. Ansehnlich besser waren Staats¬
bahnaktien auf den bevorstehenden Wiederbeginn der Verstaat¬
lichungs-Verhandlungen, Lombarden auf den der Kreditanstalt
vorgelegten Sanirungsplan, dessen Ausführung wohl noch in
weiter Ferne liegen dürfte und Gotthardbahn-Aktien, die für
Rechnung des Heimathlandes auf Verstaatlichungsgerüchte stark
gekauft wurden.

Auf dem Anlagemarkt  waren die heimischen Wertlie
unverändert , während die ausländischen Fonds bei lebhafter
Nachfrage fast ohne Ausnahme höher bezahlt wurden. M--.ll
lagen Argentinier.

Diskonto-Commanditantheile sind gleich den anderen ersten
deutschen Bankaktien in den letzten Tagen gestiegen und man
wusste dafür verschiedene Gründe anzugeben. Das Institut
wird mit der Gründung einer deutschen Bank in Japan in Ver
biudung gebracht. Auch tritt die Umwandlung der rumänischen
Sehatzschaine wieder einmal in den Gesichtskreis. Beide
Gründe dürften kaum lange Vorhalten, namentlich der letzte
wird wieder sein Dementi erfahren, wenn es überhaupt der
Mühe werth gehalten wird, eine Dementirung der immer wieder
a-‘tauchenden Nachricht in Scene zu setzen. Die Kurssteige¬
rung der Aktien der Dortmunder Union ist den Antheilen
ebenfalls zu Gute gekommen und anregend wirkten die Mit¬
theilungen über den Geschäftsgang der Allgemeinen deutschen
Kreditanstalt.

Rheinische Kohle. Im August hat die englische Kohlen¬
einfuhr nach Hamburg zugenommen. Sie betrug 270,689 Tonnen
gegen 239,085 Tonnen im Vorjahr. Die Vermehrung ist durch
der Rückgang der Einfuhr der westfälischen Kohle veranlasst;
Ursache hierfür soll wieder der Konflikt der Hamburger Gross¬
händler mit dem rheinisch-westfälischen Syndikat über die
Preisfestsetzung sein.

Cement-Industrie. In der „K. Z.“ ist die Behauptung auf-
gestellt worden, dass die Cementfabriken für 1902 voraussicht¬
lich keine Dividenden werden zahlen können, sondern meist
mit Verlust werden abschliessen müssen. In der „Breslauer
Zeitung“ wird nun mitgetheilt, dass sie von einer leitenden Per¬
sönlichkeit der oberschlesischen Cement-Industrie erfahren
habe, dass diejenigen Fabriken, die richtig disponirten und den
Betrieb entsprechend eingeschränkt hätten , auch für dieses
Jahr eine Dividende würden Vertheilen können.

Bredower Zuckerfabrik in Bredow. Die Nothlage, in
welcher sich die Zuckerindustrie befindet, ergiebt sich auch aus
dem Jahresbericht der Bredower Gesellschaft. Die Fabrikation
ergab für das abgelaufene Jahr einen Verlust von 22,401 Mk.
gegenüber einem Bruttogewinn von 66,479 Mk. im Vorjahr!
unter Berücksichtigungen in Höhe von 25,476 Mk. (Vorjahr
35,799 Mk.) erhöhte sich der Verlust auf 47,877 Mk. gegen einen
Reingewinn von 30,680 Mk. im Vorjahr. Es ergiebt sich eine
Unterbilanz von 32,055 Mk., die in das neue Jahr hinüber ge¬
nommen wird. Das ungünstige Resultat ' wird mit Ueber-
produktion und Preisrückgang motivirt.

Harkort’sche Bergwerke und Chemische Fabriken. Laut
Mittheilungen verbleibt ein Reingewinn von 521,891 Mk. (i. V.
760,793 Mk.). Wie bereits bekannt ist, beschloss der Aufsichts¬
rath, 5 pCt. gegen vorjährige 7 pCt. zu vertheilen. Ein Mitglied
des Aufsichtsraths vertrat jedoch eine andere Meinung, der¬
selbe trat dafür ein, von der Vertheilung einer Dividende abzu¬
sehen und insgesammt 1,75̂ ,751 Mk. abzuschreiben und hierfür
den Reservefonds zu Hülfe’ zu nehmen. Auch wäre es ange¬
zeigt, 1,000,800 Mk. Aktien al pari zurückzukaufen. Diese An¬
träge fanden aber keine Mehrheit, obwohl dieselben schriftlich
eingehend begründet waren. Eine nachhaltige Besserung des
Unternehmens in Zukunft sei nur dann zu gewärtigen, meint
das opponirende Aufsichtsrathsmitglied, wenn das Aktienkapital
verringert werden würde. Auf die Gewerkschaft Muszari müssten
bedeutend höhere Abschreibungen vorgenommen werden. Die
Harkort’schen Bergwerke werden es kaum vermeiden können,
eine offene Klarlegung zu geben.

j Kokssyiylikat. Der Absatz ergab in den ersten ach!
Monaten nach vorläufiger Feststellung rund 4 Millionen 200,000
Tennen gegen 4,684,486 Tonnen in der gleichen Zeit des Vor-!
jahres.

Konversion der 4-proz. italienischen Rente. Die Konver-“
tirung der 4-proz. in eine 3'A-proz. wird in den Kreis der Be¬
trachtungen gezogen. Man hält die Zeit für gekommen, da die
wirtschaftlichen Verhältnisse Italiens in günstiger Entwicke¬
lung begriffen sind. Ermuthigend sind auch die bisherigen Er¬
folge, die mit der Umwandlung der Eisenbahnobligation ge¬
macht werden. Wann die Vermuthungen, die man über diese
Transaktion hegt, zur Thal werden, darüber bestehen eben
wieder nur Vermuthungen, da man im italienischen Finanz¬
ministerium die Tugend der Verschwiegenheit im weitgehendsten
Masse übt.

Vereinigte Silberwaarenfabriken, Aktiengesellschaft in
Düsseldorf. Der Aufsichtsrath hat beschlossen, für 1901/1902
die Vertheilung von 3 pCt. Dividende in Vorschlag zu bringen,
während die Aktien im vorigen Jahre leer ausgingen.

Einsenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem --
burgischen Prinz Heinrich - Eisenbahn  in der
dritten August-Dekade betrugen aus dem Bahnbetrieb 151,727
Francs, + 19,332 Francs . Der ganze Monat August ergab aus
dem Bahnbetrieb 417,862 Francs, + 68,050 Francs . Durch eine
weitere bis 31. Mai noch nachträglich ermittelte Mehreinnahme
von 26,719 Francs erhöht sich die Gesammteinnahme seit
1. Januar bis 31. August aus dem Bahnbetrieb (also abgesehen
von der Einnahme aus den Minen) auf 2,982,264 Francs,
t  228,602 Francs , gegen die entsprechende Zeit des Vorjahres.
Dieses Resultat ist umso mehr als ein günstiges zu bezeichnen,
als am vergangenen letzten Mai noch ein Minus von 13,732
Francs vorhanden war. Bei der weiteren günstigen Entwicke¬
lung der Prinz Heinrich-Bahn und den noch ausstehenden vier
Monaten in diesem Jahre dürfte eine Mehreinnahme von min¬
destens 450,000 Francs zu erwarten sein.

Jnra-Simplonbabn. Die Bank für Handel und Industrie in
Darmstadt beabsichtigt einen neuen Prozess gegen die Jura-
Simplonbahn anzutragen, gerichtet auf Annullirung der von der
Generalversammlung der Bahn im Juni 1902 gefassten Be¬
schlüsse. »Wie verlautet, gestaltet sich die Verständigung der
Jura-Simplonbahn über den Rückkauf mit den italienischen
Städten und Provinzen, die Subvention an den Simplon-Durch-,
stich zahlten, weniger leicht, als man meinte. — Wie übrigens
der „Barl. Börsenztg.“ gemeldet wird, findet Mitte dieses Monats
in Mailand unter dem Vorsitz eines Regierungsvertreters eine
Konferenz derjenigen Provinzen und Städte statt, welche Zu-J
Schüsse leisteten. Es soll über die Bedingungen berathen wer¬
den, unter welchen Bedingungen dem Uebergang der Bahn ad
den Staat im Jahre 1904 zugestimmt werden soll. Die Bahn!
erklärte, falls die italienischen Interessenten gegen den Rück¬
kauf der Bahn keinen Einspruch erheben sollten, auf weitere!
Subventionen zu verzichten.

Türkische Konversionsilagen. Wie die „Pol. Korr.“ zu
melden weiss, scheint der Plan der Konvertirung der Zoll¬
anleihen wieder auf Schwierigkeiten gestossen zu sein. (Es
wäre ein Wunder, wenn dem nicht so wäre. Anm. d. Red.) Es
bestünden zwischen der Bank und der Pforte wegen der Höhe
des Emissionskurses immer noch Meinungsverschiedenheiten.1
Die Bank wolle nur einen Kurs von 80 pCt. einräumen, während
der Minister Selim Pascha, der die Unterhandlungen führt, für
die Festsetzung des Kurses mit 86 pCt. eintritt. — Und dabei
ist die Pforte in Geldnöthen, wie es noch nie vorher war.

Geschäftliches.

o Nervenstärkendes Kräftigungsmittel
Aerztlich glänzend begutachtet.  — F18A

Moah ’s Imme
wusste es schon, ^ âs,, Wohlbe’7 finden des Mensohen

, in einer guten Verdauung besteht,
u.dass kleine Magenverstimmungen,
wenn unbeachtet ge¬
lassen , ernste und schwere
Krankheiten im Gefolge haben
können. Sonderbar, — alle wissen
es und doch geschieht so wenig —

Appetitlosigkeit , Verdauung «,
schwäche , Stuhlträggheit , uiang -el-

liafter Stoffwechsel , im ersten Stadium , — ver¬
suchen Sie es mit l *r . W . M.i»echt ’fs Jlag -embitter
„Sttntis “ . Sie werden die wohlthätige Wirkung bald
kennen lernen und werden Ihre Mahlzeiten nur mit einem
Gläschen l #r . W . atnecht ’s Magenbitter
„Säntis “ beenden . F47

Zu haben in allen feineren Colonialw.- u. Deiicatessen-
Geschäften. Wo keine Verkaufsstellen durch die Fabrik

l ) r . W . Unecht & Co ., Frankfurt a . 91.

Die Auskunftei w . »chiinmelpfengr und die mit ihr
icrbiinbete Tlie Bradstreet Company halten ihre
»ewährte Organisation der Geschäftswelt empfohlen. Beide I,,-
iitute beschäftigen in 147 Geschäftsstellen einige tausend Angestellte
Larifu. Jahresbericht in allen Bureaus vostfrei. Die Oberleitung
>er Auskunftei befindet sich in BerlinW., Charlottenstraße 23. F14

Verlobte
verlangen von der Darmstädter Möbel-Fabrik , Darmstadt,
Offerte und Preisliste. Bedeutendstesu. grögtes Einrichtungshaus
Mittel- und Süddcntschlands für alle Stände. 160 Zimmer¬
einrichtungen wohnungsfertig, einschließlich Küche. Sehens¬
würdigkeit 1. NangeS. Specialilät : Brautausstattungen
in jedem Genre und Preis. Concurrenzlos in Auswahl, Form.
Gediegenheitu. Preis._ F.Da.a. 1000g) F147

schreibt Herr Dr.
med . S . in u.
22. Februar 02:

zwei Fällen von

Heber Haarkrankheiten
Ihre „Obermeycr's Herba-Seife" hat mir in
chronischem Ekzem(Hautausschlag, sowie Haarausfall) "des Kopfe»
und des Gesichts bei Kindern sehr gute Dienste geleistet, auch ver¬
schwand das lästige Jucken sofort bei der Kur. Z. h. in Apotheken,
Drogerien und Fabrikant I . Gioth, Hanau 4. Best.: 90»/»
Seife, 3 °/° Arniiq, S °/° Salbei, 1,5°/» Wasserbecherkrt., 3,5°,V
Harnkrt. F47;

Die Moegen-Airsgabe«irrfatzt 34 Seite«
«nb „Uüterhaltende Blätter " No. 18.

Leitung : W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

BerantworrlicherRedakteurfür den gelammte» redaktionellenTheil: C Rötberdt
für die Anzeigen und Reklamen! H. Dorn - nri Beide in Wiesbaden.

Druck und Lcrlag der L. SchclleudcrL 'fchen Hof-Buchdruckeret in Wielbadeu.



Frank Marx
Zum Sfoi 'chnest.

Solides Holzbett
mit Iiolsem Haupt,
fein Nussbaum-lackirt,

1 Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras-Matratze mit Keil,
1 Feder-Oberbett,
2 Feder-Kissen,

zusammen 34 Hk.

Schweres Holzbett,
fein Nussbaum-lackirt,

1 Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras-Matratze mit Keil,
1 Feder-Oberbett,
2 Feder-Kissen,

zusammen § 3 Mh.
Dasselbe Belt,

Nussbaum-fournirt, innen Eichen,
mit denselben Einlagen,

4 <13 Hk.

Elegantes Bett
mit besonders hohem Urnen - Aufsatz,

hochfein Nussbaum-lackirt,
1 prima Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras- Matratze mit Keil,
1 prima Feder-Oberbett,
2 do. Feder-Kissen,

zusammen 95 Alk.

Dasselbe Bett,
Nussbaum-fournirt, innen Eichen,

mit denselben Einlagen,
13 ® Alk.

Wiesbadener Tagblatt (Mor gen-Ausgabe) . Verlag : Langgasse 27.

Der Wiesbadener Unterstützungs-Sund
_ *.. . _ ***** turn. OO/I Oft«

«iO. Jahrgang . No . 417.
zahlt 1000 Mt . sofort vaar im teterbcfnll eines Mit,
gliebes. Aeltestr Sterbetasse LVitöbadens , ge¬
gründet1«7«. Nahezu 2000 Mttaltcder. ^ csammt.

vermöge» rund 90.000 Mt. SluSbezahlte Unterstützungen bi? Ende M4'L»» Mt. von1 Mk. bi« 20 » «ttnltt.

mib « . » «. li -nffer , Schwaldacherstratze 25, sowie anden VeremBb̂euer J . Mnrtmann , ^ "enstrane-A

Hut-Magazin von Jacob Möller;
Langgasse 6. Telephon 2890.

Vom 4 . September ab in einem meiner Schaufenster

Ausstellung
von circa lOO verschiedenen

Jagd - und Touristen -Hüten,
deutsche und österreichische Fabrikate,

in den neuesten Formen und Farben.

Geschäfts - Uebergafoe.
Unterzeichneter erlaubt sich, den seitherigen geschätzten Kunden, der Nachbarschaft, sowie

der Einwohnerschaft Wiesbadens die ergebenste Mittheilung zu machen dass ich das von meinem
verstorbenen Sohne betriebene OptHcl « « eacl .kft , HMfMK lt . an einen tüchtigen Fach¬
mann übergeben habe, und bitte, das meinem Sohne geschenkte Vertrauen auf seinen Nachfolger
übertragen zu wollen. ^ HochacntungsvollCarl Tremas seii.

Auf obige Anzeige bezunehmend, gestatte ich mir einer verehrten Kundschaft, sowie der
Einwohnerschaft Wiesbadens und Umgehung, mich in allen in mein Fach einschlagenden Arbeiten
bestens zu empfehlen und glaube ich, durch langjährige Thätigkeit bei nur ersten Firmen gleicher
Branche im In- und Auslande, auch den grössten Anforderungen gewachsen zu sein und soll es
mein ganzes Bestreben sein, ein geschätztes Publikum zur grössten Zufriedenheit zu stellen. 8041

Hochachtungsvoll

Caspar Eichhorn , Optiker und Mechaniker,
Nengasse IS.

Staats-Medaille in Gold 1896.

Kinder-Bettstellen
in 30 verschiedenen Modellen,

in allen Farben,
von 0 .50 Alk . an.

I

Eisen-Bettstellen
in grösster Auswahl.

Bettfedern und Dannen| onnrTn. ...
Bettdrelle und Barchente/ n0

Franco - Lieferung nach auswärts.

Frank & larx
Kirchgasse 43,

Ecke Schulgasse.

Hildebrana *

Deutscher KäkäO
Mk. 2.40 das Pfd.

Deutsche Schokolädo
Mk. 1.60 das Pfd.

Vorrätig in allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften.

Theodor Hildebrand& Sohn, Berlin,
Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs.

Billigste Bezugsquelle für

Tapeten
wamuBaauBmm  JB-

ißt

Im lovember I . <! • erscheint die

sechste Auflage
von

Meyers Grossem Konversalioiis-Lexikon,
30 Bibliotlieks -BKnde in HalM edcr  gebunden,

zu Je IO Hark.

jpgp * » eitere Honvorsatiom -Lexika nehmen wir unter Anrechnung
von 45 Marlt iS Umtausch zurück. -Mt 8675

Moritz und Miinzel,
53 Wiilielmstrasse 53 , nahe dem Kurhaus.

mg mer,
Tapeten -Mannfactnr.

Kleine Burgstrasse9. Telefon No. 2618.
■teste zu jedem Hreis . 6162

Strickwolle,
einige 1000Pfd.,neu gesponnen.
Jede HauBsrau versuche meine
beliebte, garantirt reine (nicht
einaehend), starke, weiche Wolle
10 Lotb nur 29, 89 n. 48 Pf.,
extra seine Häkelwolle bekannt
billig. Sämmtiiche Wollwaaren
in großer, billiger Auswahl.

Nur bei Nonmann,
Marktstr. 6, Ecke Mauer«

8617

yfeschemit
WliljH F41

Schöne Birne» frisch vom Baum billig zu
haben Seerobenstraße2, Part.
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Herbst- 1 und Winter - Saison 1902.
Mnnnonctnffa für Costiimröoke und ganz« Kleider I 25 9
NuPPcflSlUTTü in allen Farben . Meter »» Mk. bis O Mk

Zybillinstofe, ele S* nte  Neuheit, in allen Farben,Mtr. 1.25̂ bjgZMk
Homespunstoffe, gST Mode8tQffL 95 KM. 2. 50Mk.
Schwarzgraue Modestoffe,nenorme Sort. I 30

. Dessins, Mtr. »- Mk. bis. 4 . 50is ■ ■ Mk.

Bordürenstoffe, fein8ter Fantasie8toff’Nouheit- in a,,en 'W™;- 3. 50 Mk.

neueste Gewebe u. Farben inJni-Kammgarnstöffe, grösster Auswahl. . Meter Oi*Pf.biŝ Mk.
Uni-Satinstoffe, gwi *X 'M‘."CTF tS I- 25  4 »
Feinste Damentuche, 3. 95 5 »
Schwarze Costümstoffe, allen Grössen, Meter Pf. bis

Unsere Special -Cheviot -Qualitäten
in schwarz, marine und allen andern Farben empfehlen bei Bedarf der besonderen Beachtung,

gy » Garantie für beste Haltbarkeit, Meter 75 Pf, 95 Pf, 1.10 Mk, 1.45 Mk, 1.75 Mk. bis 3 .50 Mk.

Waschbare Herbst -Kleiderstoffe.
Neueste Dessins und Qualitäten in hervorragend grösster Auswahl Meter 30 Pf. bis 75 Pf.

Seidenstoffe und Sammete
für Kleider und Blousen in bedeutend vergrösserter Auswahl und in allen Preislagen.

Täglich Eingang grösster Sortimente
m Blousen — Costümröcken — Unterröcken — Morgenröcken

8 . tij utt
zn  sehr billigen Preisen.

&
§ . Webergasse 8. 8699|

Große
Mobiliar-Versteigerung

von 28 Zimmern.
Dienstag, den8. September, Vormittags tum9 bis 127s,

Mchmllags an 27s bis7Uhr, nnd folgenöe Tage
1« l» Austr-g- dkl Fra « D . Ndiw iiig (Pension ) ,

^ChCt ’ÖCt ’Ö 5 , das ganze Mobiliar:
Sechs versch. Garnituren mit Sesseln und Stühlen in Plüsch
« . Rips , 2 Büffets , 1 amerik. grosser Ausziehtisch , Estzimmer-
stühle , 24 egale Helle Stühle mit geflochtener Lehne, Pfeiler¬
spiegel , grostc Posten einzelner versch. Sophas , Ottomanen,
Sessel , Spiegelschränkc , 1- u. 2 -thür . polirte Kleiderschränke,
Weistzeugschränke , Sophatische mit Decken, runde , ovale und
□ Tische, 1 n. 2 -thür. lackirte Kleiderschränke, polirte Wasch¬
kommoden mit Marmor , dito Nachttische, dito lackirt, einfache
Waschtische und Zimmertische , Berticows , verschiedene kleine
Schränkchen, vollft . Betten mit Haar -, Woll - und Seearas-
Matrahen , Deckbetten, Kissen, Kinderbettchen, groste «. kleine
Kommoden , Cylinderbüreau , versch. Schreibtische , Stühle,
Gardinen , Teppiche , Treppenläufer mit Messingstangen,
Küchenmöbel , Gartenmöbel , Kupfer , Porzellan und Wasch-
Garniturcn , Stehlampen , Kcllergeräthschaftcn u. dgl . m.

Dcr Zuschlag erfolgt auf jedes Letztgebot.
Da die Villa noch bis Montag, den 8. September, besetzt ist, können die Möbel

erst«m Tage der Versteigerung besichtigt werden. 8665

Jacob Fnlir,
Auktionator und Taxator , Gotdgasse 12.

Jagd -Verpachtung.
Dienstag , den 30 . September , Nachmittags 2 Uhr , findet auf

hiesigem Rathhause die Verpachtung der hiesigen

ald- und Feld -Jagd,
und zwar in zwei Abtheilungen, auf die Dauer von 9 Jahren, vom 24. August 1903 bis
dahin 1912, statt. Der ganze Niederblecher Gemeindewald, ca. 1100 Morgen, bildet einen
Jagdbezirk. Die Feldjagd, einschließlich dcr beiden Walddistricte, großer und kleiner
Werschberg, hat ca. 5200 Morgen und bildet den zweiten Jagdbezirk. Bemerkt wird, daß
es kein consolidirtes Feld ist. (F.Li.a.4051) F109

Niederbrechen , den2. September 1902.
Bretz, Bürgermeister-Stellvertreter.

s Bä"»eCr.om  Wiedernhataseit i . T.

Villa Sanitas,
Familien -' Pension . — Restaurant.

Angenehmer Aufenthalt für Sommerfrischler und Touristen.
Prachtvolle Lage in waldreicher Umgebung u. Fernsicht auf die Höhen des östl. Taunus.

Bequeme Bahnverbindung mit Wiesbaden, Frankfurt a. M. und Mainz etc. 8183

bei Eltville am Rhein, nm Fuße
des Taunus, unweit Schlangen¬
bad, unmittelbar am Hochwald,

m reizvoll. Umgeb., erfrisch. Waldlnft u. vollständ. Ruhe yel. Kicdricher Sprudel . Trink - und
Badekur. Comf. Wohn., schalt. Park, vorzügl. Lerpfl. Pens. v. Mk. 4.50 an. Räh. Prospect.

Kurhaus Kiedrichthal

mit geringen Mitteln, ohne Mitwirkung, ohne Vorbereitung? Auskünfte(kostenfrei) giebt
Rcdaction. Budapest , Postgasse 10, Mezz. 8.

„Var Buch für die Hrau"
v. Emma iHosentiiin . früh. Hebamme, Berlin 8 » » , Sebastiailstrahe 43. über sensatlon. Er¬
findung. 13 Patente, gold. Medaille, Echrendiplom. D. R. P. 94583. Tausende Dankschreib. Zusendung
verschl. 50 Pfg. Brieim. — Sännntl . hygicu. Bedarfsartikel . (F.L.8000/5) F123

* Otto& Eschenbrenner,
Ges. m. beschr. Haftung,

Baumaterialien,
Telephon 169 , * Büreau und Musterlager: Luisenstrasse 22,

empfehlenMosaik-, slasirts Wandplatten und Trottoirplatten
der Thonindustrie-Actien-Gesellschaft, Klingenberg a. M.

Ausführung von Boden- und Wandbelägen für Treppenhäuser, Küchen,
Baderäume, Metzgereien, Maschinenhäuser, Trottoirs etc. etc.

Muster und Kostenanschläge gratis.

Lager in Cement, Schwarz- und Weisskalk.
'Weiberner Faqaden-Tuffsteine, Basaltlava, Blendsteine,

Rohthone, Yulkansand, Pflastersteine, jKleinpflaster, Kleinschlag und Kies.

Ausstellung Düsseldorf 1902.
Eigener Ausstellungsraum der Stein- und Thon- Industrie - Gesellschaft
Brohlthal in der am Hauptweinrestaurant erbauten Yorterrasse, hergestellt
aus Weiberner Tnffssteinquadern aus eigenen Brüchen, mit
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Kartätschen,
Wagenbürsten,
Mähnenbürsten,
Hufbürsten,
Stalleimer,
Futterschwingen,
Wagenschwämme,
Wagenleber,
Hasersiebe,
Stattbesen,
Futtermatze re.

empfiehlt in größter Auswahl billigst

Karl Wittich,
Michelsberg 7,

Ecke Gemeindcbadgätzchen.
Alle Kord-, Holz-, Bürstenwaaren

re. re. 3706

Zur Herbst-Saison
empfehlen wir uns zur Anfertigung von
Damenkleidern

jeder Art.
Specialität:

Jaquetts, Mäntel, Capes und
Costumes.

August dlSettySimon
Herrnsrartenstrafise 9.

Kochherde
aus Schmiedcifen, dauerhaft, solid, zu billigsten
Preisen stet» auf Lager, für Ncubauien äußerste
Preise, bei 7958

Heinr . ianeressig :,
Schlosserei,

_ Oranienstrahe 15._
Stickrahmen in bck. Güte Wied, vorräthig bei

Georg Xollinger , Schwalbacherslr.25. 8606

Für

Einjahrig-Freiwillige
empfehle

in erprobten soliden Qualitäten:

Wollene Socken,
gestrickt , nahtlos und gewebt.

Tricot -Hemden,
"Wolle, Baumwolle und Halbwolle,

auch nach Maass.

Wollene Westen,
u. d. Uniform zu tragen (Offiz.-Westen ),

patentgestrickt.

Unterhosen,
Baumwolle u . Wolle , spec. auch Beithosen,

gänzlich ohne Naht , D. R .-P . 74925.
Billige , feste Preise.

Franz Schirg,
1. Webergasse 1. 8663

Tapetenhandlung
yon

J. & F. Suth,
Wiesbaden , 6445

Musenmstrasse 4, Ecke Delaspeestrasse 8,
empfehlen ihr grossartigos Lager in den

neuesten Dessins bei bester Bedienung.

FSÖ4

Drucksachen
Druckerei MUncii , Albrechtstraste 28

S K SSI Handschuhe
Fritz Strei

u. Hosenträger , selbst.
verfertigte, billigst bei

LUt - Slrennci », Kirchgasse 37. 8266

Restaurant Zauberte,
Neugasse 7.

Altbekanntes Bier- nnd Wcin-Rcstanrant.
Gute Mücke . ITIittagessen zu ver¬

schiedenen Preisen nach Auswahl. Heicli-
lialtige Frühstücks - » . Abendkarte.
Souper von Ulk . 1 .— an. 8317

Hochachtungsvoll
W . Frohn.

Einmachtöpfe von8 Pf. an,
Einmachständermit Deckel von 70 Pf. an,
Einmachgläservon8 Pf. an, 8538

empfiehlt.Adam Köhrig , Saalgasse 36»

X Kohlen . ^
Hierdurch erlaube mir, mein Lager in nur allerbesten Qualitäten Haus¬

brandkohlen , Nußkohlen , deutsche und belgische Anthracit , Coks für
alle Heizsystcme, Brikets und Holz in empfehlende Erinnerung zu bringen.

8 . Floersheim,
Nieolasstraße 32.

Fernsprecher 2821 . Fernsprecher 2821.

Wegen Geschäfts-Verlegung
(in Folge Verkaufs des Hotel Adler)

unterstelle ich mein gesummtes Waarenlager einem

Total - Ausverkauf.
Ich offerire ohne Ausnahme die grossen Yorräthe meines Lagers , welches wie bekannt nur aus aller»

besten Fabrikaten besteht , und zwar:

Damen -Wäsche,
Tischwäsche,
Leinen,
Hemdenstoffe

Herren -Wäsche,
Bettwäsche,
Bareiinen,

etc . etc.

zu ganz enorm billigen Preisen.
| Günstigste Gelegenheit für Braut - Ausstattungen.

Julius Heymann,
JLanggasse 3S. Ausstattungs -Geschäfts Motel Adler . 73 i6
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